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Der Krieg als Zerſtörer.
Trümmer.

Der zermalmende Zug des gegenwärtigen Weltkrieges hinter-
läßt allüberall auf weiten Länderſtrecken und Meeren zunächſt
nichts hinter ſich, als Trümmer. Trümmer von Städten
und Dörfern, Trümmer von zerſchmetterten Feſtungen, Ge
ſchützen und Gewehren, Trümmer von rieſigen Schlachtſchiffen
und kleinen Torpedobooten. Und dazwiſchen Trümmer von
zerſchmettertem Menſchenglück, Hekatoben zer
fetzter Menſchenleiber, gemiſcht mit grauenhaftem
Aas verendeter Pferde, Hunde und verhungertem, verkohltem
Vieh. Kriege ziehen ſich wie ein blutiger Faden durch die
ganze Jahrtauſende alte Geſchichte der Klaſſengeſellſchaft. So
lange es Privateigentum, Ausbeutung, Reichtum und Armut
gibt, ſind Kriege unvermeidlich, und jeder Krieg verbreitet um
ſich Tod und Peſthauch, Vernichtung und Elend. Der gegen
wärtige Weltkrieg übertrifft jedoch alles bisherige an Dimen-
ſionen, an Wucht, an tiefgreifender Wirkung. Nie waren ſo
viele Völker, Länder, Weltteile von den Flammen des Krieges
auf einmal umfaßt, nie waren ſo gewaltige techniſche Mittel in
den Dienſt der Vernichtung geſpannt, nie waren ſo reiche
Schätze der materiellen Kultur dem hölliſchen Sturm ausgeſetzt.
Der moderne Kapitalismus heult in dem jetzigen Weltorkan
ſein ſataniſches Triumphlied: nur er vermochte in wenigen
Jahrzehnten die ſchimmernden Reichtümer und die glänzenden
Kulturwerke aufzutürmen, um ſie dann in wenigen Monaten
mit den raffinierteſten Mitteln in ein Trümmerfeld zu ver
wandeln. Nur er hat es fertiggebracht, den Menſchen zum
Fürſten der Länder, Meere und Lüfte, zum lachenden Halbgott
und Beherrſcher aller Elemente zu machen, um ihn dann unter
den Trümmern der eigenen Herrlichkeit in ſelbſtgeſchaffener
Qual zu vernichten. Die ſchreienden inneren Widerſprüche
dieſes Geſellſchaftsſyſtems, ſeine aufrüttelnde und umwälzende
Kraft, das ſcharfe Auf und Ab ſeines Rhythmus, nie waren
ſie ſo deutlich, ſo hinreißend zu ſpüren, wie in dieſem Welt
kriege dem größten Vernichtungswerke des Kapitalismus
ſeit zwei Jahrhunderten.,

Aber jeder Krieg vernichtet nicht bloß leibliche Güter, nicht
bloß materielle Kulturwerte. Er iſt zugleich ein reſpektloſer
Stürmer gegen hergebrachte Begriffe. Alte Heiligtümer, ber-
ehrte Einrichtungen, gläubig nachgeſprochene Formeln werden
von ſeinem eiſernen Beſen auf denſelben Schutthaufen ge-
worfen, auf dem die Reſte zerſchoſſener Kanonen, Gewehre,
Torniſter und ſonſtiger Kriegsabfall lagert. Und auch in dieſer
Hinſicht übertrifft der gegenwärtige Krieg alle ſeine Vorgänger
an Rückſichtsloſigkeit und Wucht ſeiner Wirkung.

Jahrzehntelang waren die europäiſchen Völker in dem ſchein
baren Frieden ſeit dem preußiſch- franzöſiſchen Kriege in ge
wiſſen Begriffen erzogen, an beſtimmte Vorſtellungen gewöhnt.
Dem „europäiſchen Gleichgewicht“ entſprach ein Gleichgewicht
der geltenden Begriffe von dem, was gut und was böſe, was
erlaubt und was verpönt, was löblich und was ſchmachvoll ſei!
Und dieſes Syſtem der Begriffe war jedem Bürger von Kindes-
beinen auf geläufig, es war ihm in der Schule, in der bürger-
lichen Preſſe, im Parlament immer wieder eingeflößt. Zu
dieſem Syſtem gehörte z. B. die Vorſtellung von den unver-
brüchlichen Freundſchaftsbanden, die alle Souveräne auf den
Thronen zu einer großen Familie mit ſolidariſchen Intereſſen
verband. Dazu gehörte die Vorſtellung von der unantaſtbaren
Geltung des Völkerrechts, der Staatsverträge, der diplomati-
ſchen Bündniſſe. Der Krieg hat da wenige Wochen gewütet
und überall fliegen kläglich Fetzen herum. Das Hoſianna
und das Kreuzige haben ſcharf gewechſelt. Bürgerliche Blätter
zeigen ſchwarz auf weiß, daß das „perfide Albion“ der Haupt-
böſewicht ſei, ſie decken die Scheuß lichkeiten des Zarenregiments
in Rußland auf ſie bringen erfreuliche Meldungen von dem
beginnenden Aufruhr in den engliſchen und franzöſiſchen Kolo
nien. Ein Aufruf an die ruſſiſchen Juden verheißt ihnen Be
freiung und Menſchenrechte im jiddiſchen Dialekt im Namen
des Oberkommandos „von die beide grauße Armees“. In dem
vom deutſchen Heere beſetzten Gebiete Polens wird ein kleines
Büchlein in polniſcher Sprache verbreitet, das dem Volke die
Grauſamkeiten des ruſſiſchen Regimes draſtiſch mit Jlluſtra-
tionen vor die Augen führt; auf dem farbigen Titelblatt des
Vüchleins iſt in der Mitte die Mutter Gottes ſichtbar, bekannt
lich vom einfachen Volke als die „polniſche Hönigin“ verehrt,
darüber rechts das Bild des Papſtes, links das Kaiſer Wilhelms.
Unſere Freunde wie unſere Feinde von heute ſind durchaus
nicht die von geſtern, das Gute und das Böſe, wie ſie offizielle
Geltung in der Geſellſchaft hatten. haben die Plätze vielfach

t ündlich verändert ausSo wird die Welt nach dem Kriege gründlich be Ausſchen Freilich werden emſige Hände die Trümmer wieder

aufzurichten ſuchen. Aber materieller Ruin läßt 7 eher
wieder gut machen, als moraliſcher. Zerſchmetterte Kanonen
iann man durch beſſere erſetzen, zerfetzte Begriffe und n
teten Glauben kann man nicht wieder zuſammenleimen. a o
müſſen die ſozialiſtiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen in allen

Ländern ſchauen, daß ſie mitten unter den Trümmern der
bürgerlichen Geſellſchaft ihre heiligen Jdeale nicht auch in
Trümmer untergehen laſſen. Jn ihren Herzen müſſen ſie die
alten Lehren, den alten Glauben treu und ſorgſam hüten, als
das einzige, was hinübergerettet werden muß. Arg genug hat
ſchon die ſozialiſtiſche Jdeenwelt in dem Kriegsſturme gelitten.
Jetzt gilt dem aufgeklärten Proletarier, ihm, der das Funda-
ment der Geſellſchaft trotz alledem iſt, das Wort des Dichters:

Wir tragen
Die Trümmer in Nichts hinüber
Und klagen
Ueber die verlorne Schöne.
Mächtiger
Der Erdenſöhne,
Prächtiger
Baue ſie wieder
Jn deinem Buſen baue ſie auf!

Friedensvermittlung.
Aktion der Schweizer Sozialdemokratie.
Bern, 3. November. (PrivatTelegr.) Geſtern

hat der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des ſchweizeriſchen Bundesparläments
den Bundespräſidenten um Jntervention bei den
kriegführenden Mächten erſucht. Der Präſident
verſprach die Einleitung gemeinſamer diplo
matiſcher Schritte aller neutralen Staaten, die
ſich zunächſt auf Herbeiführung eines Waffenſtill
ſtandes richten ſollen.

Der Krieg des Jſlams.
Die erſten Grenzkämpfe.

Während die türkiſche Regierung noch Erklärungen heraus-
gibt, rollen die eiſernen Würfel der Kriegsoperationen unauf-
haltſam weiter. Die von der Pforte beeinflußten Blätter geben
in der Beſprechung der Lage zu, daß die Zwiſchenfälle im
Schwarzen Meere wohl die Form des Krieges angenommen
hätten, ſie erklären aber, daß ſie nicht einen offiziellen Kriegs
zuſtand geſchaffen hätten. Obwohl die Pforte im Rechte ſei,
wolle ſie dennoch vor der Geſchichte und dem Gewiſſen der
Menſchheit beweiſen, daß ſie ſich im Zuſtande gerechter Ver-
teidigung befinde. Trotz der jetzt im Schwarzen Meere er-
langten Ueberlegenheit zur See, werde es nicht die Türkei ſein,
welche zuerſt den Krieg erklären werde. Wenn man aber dem
Krieg um jeden Preis wolle, ſo werde die Türkei ihm nicht aus-
weichen. Der Tanin meldet, daß die türkiſche Flotte geſtern
keine Bewegungen im Schwarzen Meere ausgeführt habe. Sie
erwarte nun den Befehl, vor oder zurückzugehen. Der Tanin
hält die Ereigniſſe im Schwarzen Meere für einen Grenz-
zwiſchenfall und ſagt: Wenn Rußland will, ſo werde man nicht
weitergehen. Der Schlüſſel zum Friedensproblem liege in
Petersburg.“

Um weiter zu beweiſen, daß Rußland ſeit langem den
Plan zu einem Angriffe vorbereitet habe, ſtellt man
das Communiqué und die angeführten Unterſuchungsergebniſſe
der Tatſache gegenüber, daß, wie man in Konſtantinopel all-
gemein wußte, die Botſchaften Rußlands, Englands und Frank-
reichs ſeit mehreren Tagen den wichtigſten Teil ihrer Archive
in Sicherheit gebracht haben.

So richtig es iſt, daß Rußland und England den Krieg mit
der Türkei in ihren Plänen vorgeſehen hatten und ſie zum
Angriff gedrängt haben, ſo richtig iſt es andererſeits auch, daß
die Pforte von dieſen Abſichten unterrichtet und darauf vor-
bereitet war und daß ihr der Beginn des Krieges im gegen
wärtigen Zeitpunkt nicht ungelegen kam. Sich angeſichts dieſer
Tatſachen noch lange mit der Unterſuchung der Frage beſchäf-
tigen, wer eigentlich der Urheber des türkiſchen Krieges gegen
den Dreiverband iſt, hieße ſich mit Formalitäten aufhalten.
Der Krieg hat begonnen. Und zwar ſind dem Flotten-
kampf im Schwarzen Meere überraſchend ſchnell ſchon die
erſten ruſſiſch- türkiſchen Grenzkämpfe zu
Lande gefolgt. Die Meldung beſagt:

Konſtantinopel, 2. November. Nach amtlichen Nach
richten von der kaukaſiſchen Grenze haben die
Ruſſen an mehreren Punkten unſere Grenztruppen ange-
griffen. Sie wurden aber gezwungen, ſich zurückzuziehen,
wobei ſie zum Teil dank dem energiſchen Widerſtand, der von
den türkiſchen Truppen ihnen entgegengeſetzt wurde, Verluſte
erlitten. (Die gegen Rußland geſtellte Heeresmacht der
Türkei wird auf 300 000 Mann geſchätzt.)

Faſt zu gleicher Zeit iſt der türkiſche Einmarſch in
Aeghpten erfolgt. Nach einer Drahtnachricht aus Mytilene
ſollen bereits 15000 Türken auf äghptiſchem Boden
ſtehen, und einer Reutermeldung zufolge ſeien außerdem
zweitauſend bewaffnete Beduinen in Aegypten
eingefallen, nachdem die Engländer ſchon vorher mit einem
Angriff auf türkiſche Schiffe die Feindſeligkeiten gegen die
Türkei eröffnet hatten. Es handelt ſich dabei um den Handels-
dampfer HKinali und um die Jacht Behrut. Da der Hafen
von Smyrna geſchloſſen iſt, lagen beide auf der Reede von Urla,
wo ſie dann von zwei engliſchen Torpedobootzer-
ſtörern zur Uebergabe aufgefordert wurden. Auch das
zweite Schiff beantwortete die Aufforderung damit, daß es ſich
in die Luft ſprengte, und auch hier konnte die Mann
ſchaft ſich retten.

Auch mit der anderen Tatſache, daß im Mittelmeer
engliſche Kreuzer das Feuer eröffnet und ein
griechiſches Torpedoboot zum Sinken gebracht
haben, das ſich ihnen näherte, da ſie es für ein türkiſches
Torpedoboot hielten, kann die Türkei beweiſen, daß ſie von
England zuerſt angegriffen wurde So iſt auch hier der Krieg
ausgebrochen, ohne daß eine eigentliche Kriegserklärung vor
aufgegangen wäre. Die Botſchafter des Dreiverbandes haben
Konſtantinopel verlaſſen, und der türkiſche Botſchaf-
ter hat gleichfalls London verlaſſen; die offizielle
Kriegserklärung dürfte alſo nicht mehr lange auf ſich wartenlaſſen. Selbſtverſtändlich hat ſich auch S ren dem Vor
gehen der Dreiverbands- Botſchafter angeſchloſſen: Der ſer-
biſche Geſandte in Konſtantinopel ſteht ebenfalls vor der
Abreiſe.

Jſt die Stellung des Dreiverbandes und der mit ihm gehen-
den Staaten zur Türkei ſomit völlig klar, ſo kann ſich die der
neutralen Staaten: Rumänien, Bulgarien,
Jtalien natürlich von heute auf morgen ändern. Wird
von Rumänien erneut verſichert, daß es ſeine Neutralität be-
wahren werde, ſo ſcheint dieſe Sicherheit bei Bulgarien nicht
im gleichen Maße zu beſtehen. Denn nach Meldungen bürger-
licher Blätter aus Bukareſt ſoll der Abbruch der diplomatiſchen
Beziehungen zwiſchen Rußland und Bulgarien unmittelbar
bevorſtehen; eine offizielle Beſtätigung dieſer Nachricht liegt
jedoch nicht vor, man muß alſo abwarten, was die nächſten
Tage bringen werden.

Die Neutralität Jtaliens hat ſich die Pforte angeb-
lich mit der Erklärung geſichert, daß die iſlamitiſche Bewegung
von Tripolis ferngehalten werden würde, und daß ſie in
Berückſichtigung der italieniſchen Jntereſſen alle hierzu er
forderlichen Maßnahmen getroffen habe. Jndes könen natür
lich Umſtände eintreten, die neben den übrigen Valkanſtagaten
auch Jtalien mit in den Weltenbrand hineinreißen.

Rußland in Zentralaſien.
Eine intereſſante Ueberſicht über die politiſche Lage in

Zentralaſien gibt unſer Wiener Parteiblatt in einem
Artikel, in dem zunächſt geſagt wird, daß die Zermürbungs-
politik Rußlands auch die Wehrkraft Perſiens am Boden ge-
halten habe, ſo daß das etwa 50 990 Köpfe zählende und über
das ganze große Gebiet Perſiens verſtreute reguläre perſiſche
Militär den moraliſchen Einwirkungen einer der jetzigen in
Europa wütenden Schlachten nicht gewachſen ſei. Afghaniſtan
jedoch ſei dem ruſſiſchen Eroberungshunger noch nicht zum
Opfer gefallen und habe eine gewiſſe Militärmacht halten
können. Dieſe Völker mit ihren insgeſamt 25 Millionen
Köpfen könnten ſich aber in einen regelrechten Krieg mit Ruß-
land nicht einlaſſen; doch könnten ſie zweifellos die ruſſiſhen
Beſatzungstruppen raſch über den Haufen werfen.

Dann ſagt die Wiener Arbeiterzeitung weiter: „Perſien
wäre alfo frei. Aber in RuſſiſchZentralaſien haben ſich die
Ruſſen zur Verteidigung eingerichtet. Dort haben ſie zu viel
zu verlieren, als daß ſie davonlaufen dürften. Milliarden hat
Rußland in dieſem Gebiet in Baumwollkulturen inveſtiert;
eine große Eiſenbahn, viele Tauſende dort angeſiedelte ruſſiſche
Bauern, Faktoreien, befeſtigte Militärlager, das alles kann
man nicht im Stiche laſſen. Vielleicht wird man gar die aus
Perſien zurückgezogenen Truppen nach Transkaſpien als Ver-
ſtärkung ſchicken. Wenn aber die Flamme des Krieges auf
lodert, wenn aus den Steppen und Tälern die braunen, wilden
Geſellen herankommen, um rig Vergeltung zu üben, wenn
in dieſem heiligen Kampfe von Afghaniſtan und Nordperſien
er wo die Ruſſen durch ihr ſchonungsloſes Verwüſten den

Jſlamiten heiliger Stätten unauslöſchbaren Haß erworben
haben wenn von dieſen Grenzen r Unterſtützung heran
eilt, dann wehe den Soldaten des „Großen Zaren“! Wehe
allen ruſſiſchen Untertanen, die dort lebenl Wenn ruſſiſche
Niederlagen dort bekannt werden, dann wird ein einziger
jubelnder Racheſchrei durch das iraniſche Hochland bis nach
Thiwa und Buchara und Chokand dringen und Freiheitstaumel
und Ruſſenhaß werden ſich aneinander entzünden und ihre
Flammen als Wetterzeichen über ganz Zentralaſien lohen
laſſen. Das würde ein Kebraus!

Für den europäiſchen Kriegsſchauplatz wird das
alles jedoch nur geringe c haben. ie uſſenwerden keinen einzigen Soldaten von den deutſchöſterreichiſchen
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Hpern wiederum Gelände gewonnen worden.

Grenzen nehmen. Sie werden erſt den europäiſchen
Krieg erledigen. e Ruſſen werden hoffen, daß die rebelli-
ſchen Kolonialgebiete jederzeit wieder gezüchtigt und ge
demütigt werden können ohne Rückſicht darauf, wie der
europäiſche Krieg ausgeht. Dieſe Hoffnung iſt begründet, wenn
nicht in dieſen zentralaſiatiſchen Gebieten beſonders aber in
Verfien, ſofort zielbewußte politiſche Kräfte organiſiert wer
den. Dieſe politiſch degenerierten Völker, dieſe Staatsweſen,
denen in langen Zeiten ihrer politiſchen Bevormundung die
politiſchen und organiſatoriſchen Fähigkeiten verkümmert ſind,
bedürfen der Hilfe und Führung von außen her. Und dieſe
Hilfe kann nur die Türkei leiſten Das Entſcheidende
iſt jetzt, daß die leitenden Köpfe dieſer großen antiruſſiſchen
Bewegung von Konſtantinovel bis nach Teheran und Kabul
und Chiwa und Buchara und Chokand, von türkiſchen Mini-
ſterium bis hinab zu den Nomadenkönigen und Scheichs die
Notwendigkejz gemeinſamen Handelns und daß die Häupter
der Hohen Pforte ihr Führeramt erfaſſen.“

Die wirtſchaftliche Erfolge der Befreiung Zentralaſiens
vom ruſſiſchen Joch faßt unſer Wiener Parteiblatt in folgen-
den Worten zuſammen:

„Die europäiſchen Waren können auf ihrem Wege nach
Nordperſien den koſtſpieligen und lanqgwierigen Karawanenweg
uber Türkiſch-Armenien verlaſſen und über Batum befördert
werden. Sie werden dann in raſchem Zuge den in jeder Hin
ſicht konkurrenzſchwöcheren Handel Rußlands bald auf den
ihm gebührenden Umfang zurückgedrängt haben. Jnsbeſondere
werden das vorzügliche und lange noch nicht erſchloſſene Baum-
wolland im ſüdlichen Kankaſus und in den nordverſiſchen Pro-
vinzen und die taraniſche Sckatzkammer für die Baumwoll-
induſtrie aus welchen Gebieten Rußland heute ſchon etwa
zwei Drittel ſeines Baumwollbedarfes zu decken vermag
das ruſſiſche Ausbeutungsmonopol los werden und auch für
das übrige Europa billige Baumwolle liefern können. Dieſe
Baumwollgebiete ſind ſoweit und ſo ertragsfähig, daß ſie der
europäiſchen Textilinduſtrie zu einer wirkſamen Waffe gegen
die amerikaniſchen Baumwollkönige werden könnten. Die Ge-
biete Zentralaſiens ſind für den europäiſchen Markt noch ſehr
aufnahmefähig. Sie könnten ſich zu einem recht bedeutenden
Abſatzgebiet für die europäiſche Induſtrie entwickeln. Die
reichen Vodenſchätze dieſer geſegneten Erdſtriche würden um-
gekehrt für die europäiſche Produktion neue Vorteile ſchaffen
können.“

Unter dieſem Geſichtspunkt gewinnt die Entflammung der
Kriegsfackel in Zentralaſien für Enropa erhöhtes Jntereſſe.
Die Freiheit Zentralagſiens kommt Europa zugute und ſchä-
digt das landgierige Rußland.

Zur Kriegslage.
Jn zähen Kämpfen muß auf den Schlachtfeldern zwiſchen

Lille und der Kanalküſte blutig gerungen werden. Es geht
langſam vorwärts. Trotz der Verſuche der Gegner, die ver-
lorenen Poſten zurückzuerobern, blieben die Deutſchen im Be
ſitz aller für ſie wichtigen Ortſchaften, namentlich von
Paſchendaele. Die Dörfer Hollebeske und Meſ-
ſines waren tagelang abwechſelnd in deutſchen und franzö-
ſiſchen Händen. Jetzt ſind ſie feſt in deutſchem Beſitz. Damit
iſt gerade an dem Hauptpunkt der nördlichen Front, bei

Der Wege-
knotenpunkt Meſſines liegt halbwegs zwiſchen „9pern
und Armentiéères und iſt nur acht Kilometer von Yern
entfernt. So dehnt ſich die Umklammerung um dieſen Stütz-
punkt der Engländer immer weiter nach Weſten aus

Der militäriſche Mitarbeiter des Berner Bundes ſchreibt,
nach der Geſamtlage ſtehe die Entſcheidung zugunſten
der deutſchen Truppen an der Weſtfront bevor. Die weit vor-
geſchobene Stellung der Verbündeten bei Ypern könne ihnen
bei dem ſtarken deutſchen Vormarſch von Lille ſehr gefährlich
werden. fDie franzöſiſche Front müſſe eine ganze Anzahl emp-
findlicher Punkte aufgeben. Auch wenn das alles richtig iſt,
wird die Entſcheidung nur mit beiderſeitig ungeheuren Opfern
erſtritten werden, denn das keine Seite zu weichen gewillt iſt,
beweifen die herangeholten neuen Verſtärkungen. Ueber Jta-
lien wird aus Frankreich gemeldet: Die franzöſiſche Armee-
verwaltung habe ſüdlich Dünkirchen mit größter Schnelligkeit
ein neues ſchlagfertiges Heer aus dem Boden ge-
ſtampft, wo bisher nur kleine Abteilungen Territorialſoldaten
ſtanden. Die im Norden verſammelten Streitkräfte ſeien ge-
waltig. Andererſeits berichtet aber die Deutſche Tageszeitung
aus Vliſſingen, daß große deutſche Verſtärkungen
in der Richtung auf Zeebrügge im Anmarſch ſind. Ein neuer
furchtbarer Zuſammenprall ſteht bevor!

An der oſtpreußiſchen Grenze
hat es jetzt wenigſtens nach tagelangem Kampfe eine Entſchei
dung gegeben: „Ein ruſſiſcher Durchbruchsverſuch bei Szitt-
kehmen wurde abgewieſen,“ ſagt der Bericht der Oberſten
Heeresleitung. Szittkehmen iſt dos deutſche Grenzdorf, 30
Kilometer öſtlich Goldap. Alſo unſere Grenzwacht hält immer
noch wacker ſtand, obwohl ſie jetzt ſchon wochenlang heftige
Angriffe auszuhalten hatte. An erneutem Vorrücken in dem
ſchon einmal beſetzten Gouvernement Suwalki iſt nicht zu
denken. Aber es ſoll uns auch genügen, berichten zu können:
Oſtpreußen iſt frei von Ruſſen.

Jn Galizien
iſt dieſes Ziel noch lange nicht erreicht, obwohl die Erfolge der
OeſterreichUngarn unverkennbar ſind. Die neueſte Meldung
ſagt:

Wien, 2. November. Amtlich. Die Kämpfe in Ruſ-
ſiſch-Polen dauern an. Jn den Gefechten am San hatten
die Ruſſen, namentlich bei Roswadow, ſchwere Ver-
l u ſt e. Wir brachten dort 400 Gefangene ein und erbeuteten
drei Maſchinengewehre. Südlich Stary-Sambor nahm eine
Gefechtsgruppe gleichfalls 400 Ruſſen gefangen. Jn dieſem
Raume und nordöſtlich Turka machte unſere Vorrückung
weitere Fortſchritte.

Nach einer neueren Meldung ſollen bei Turka weitere
2700 Gefangene gemacht ſein, darunter zahlreiche Tar-
taren und Mongolen. Wie ſchon geſtern kurz geſagt, verdient
der Sieg bei Turka größere Bedeutung, aber nicht nur, weil
er die ruſſiſchen Stellungen bei Lemberg gefährdet, ſondern
auch als erfolgreiche Abwehr eines ruſſiſchen Umgehungsver-
ſuches. Die Ruſſen hatten die Abſicht, den ſüdlichen öſter
reichiſchen Flügel zurückzuwerfen und dadurch die ganze
öſterreichiſche Stellung zu umfaſſen. Das hat
zu der mehrtägigen erbitterten Schlacht in dieſer Gegend ge-
fäührt, bei der die Oeſterreicher ſiegreich blieben. Der Gegner
wurde zurückgeworfen und die Stellung, die er eingenommen
hatte, erobert. Dadurch iſt nicht nur die Gefahr, die dein
öſterreichiſchen Flügel drohte, beſeitigt, ſondern es ſind für
die Fortſetzung des Angriffes gegen die befeſtigte Feldſtellung
der Ruſſen vor Lemberg auch günſtige Vorbedingungen ge-
ſchaffen. Im ſüdlichen Polen
ſind die OeſterreichUngarn nach ihren letzten beiden Tages-
verichten ebenfalls mit den Ruſſen wieder in heftige Kämpfe
verwickelt, die noch andauern. Die Kämpfe finden nach den
Nachrichten des ruſſiſchen Generalſtabs wahrſcheinlich im
Raume Tarlow-Sandomir-Lyſagora ſtatt. Alle

Angriffe der Ruſſen, die wahrſcheinlich der Zahl nach überlegen
waren, ſind von den Oeſterreich- Ungarn zurückgeſchlagen und
einige feindliche Detachements ſind zerſprengt. Das bedeutet
eine Erleichterung des deutſchen ſtrategiſchen Rückzuges
und der Neugruppierung der deutſchen Heere weſtlich Warſchau.

Weitere Kriegsnachrichten.
Die Beſchießung von Tſingtan dauert fort, ſo meldet die

Agenzia Stefani aus Tokio. Die Forts antworten noch hart-
näckig auf die Angriffe der Gegner zu Waſſer und zu Lande.
Die Beſchießung hatte infolge der Exploſion eines Petroleum-
tanks eine Feuersbrunſt im Hafen verurſackht.

Von den Burenkämpfen in Südafrika. Aus Kapſtadt meldet
Reuters Bureau: Oberſt Alberts hat die Aufſtändriſchen
im Diſtrikt von Lichtenburg ge ſchlagen. Von den Auf-
ſtändiſchen wurden 13 getötet, 30 verwundet und 240 gefangen
genommen. Zwei Führer der Aufſtändiſchen, Major Ben
Coetzee und Kapitän Villiers, ſind gefangen genommen worden.

Ein franzöſiſcher Flieger herabgeſchoſſen. Wie der Eſſener
Genralanzeiger meldet, iſt am Sonntag nachmittag am Bahn-
hof in Düren ein franzöſiſcher Flieger, deſſen Flugzeug die
deutſchen Abzeichen führte, heruntergeſchoſſen worden.

Engliſche Schiffsverlnſte. Der Rotterdamer Berichterſtatter
der Berliner Neueſten Nachrichten meldet: Wie ich aus zu-
verläſſiger Quelle höre, ſind bis zum 28. ds. ſieben der bei den
Kämpfen um Oſtende mitwirkenden engliſchen Schiffe von
deutſchen Geſchoſſen getroffen worden und haben teilweiſe
ſchwere Beſchädigungen“ erlitten. Das ganze Geſchwader iſt
durch die Wirkung des deutſchen Feuers vertrieben worden.

Ausſchreitungen der Franzoſen? W. T. B. meldet: „Dafür,
daß die Franzoſen im eigenen Lande plündern, iſt unſeren
Truvpen ein weiteres unwiderlegliches Zeugnis in die Hände
gefallen. Am 14. Oktober wurde von einer Patrouille nord-
öſtlich von Verdun ein geſtempeltes Dienſtſchreiben eines
Bürgermeiſters an den Unterpräfekten gefunden, in dem genau
die Truppenteile bezeichnet werden, die ſich der Plünderung
an ihren Landsleuten ſchuldig gemacht haben. Der Bürger-
meiſter ſchließt ſein Schreiben mit den Worten, er warte, bis
die Bevölkerung zurückgekehrt ſei. um die Höhe der Schäden
feſtzuſetzen und verlange ſo bald wie möglich eine Unter-
ſuchung.“

Ein Zeugnis aus Graners Mund. Der Berichterſtatter der
Londoner Times ſtellt in einem Bericht vom öſtlichen Kriegs-
ſchauplatze feſt, daß die Deutſchen an den Orten, die er
beſuchte, ſich keiner Uebertretung der Kriegsgeſetze
ſchuldig machten. Die Bevölkerung wurde nicht terroriſiert;
die Häuſer und Vorräte ſeien in der Regel unbeſchädigt und
unberührt.

Streitigkeiten unter den Gefangenen. Das B. T. berichtet
aus Karlsruhe über heftige Streitigkeiten zwiſchen eng
liſchen und franzöſiſchen Gefangenen im dor-
tigen Lager. Schließlich mußten die Engländer nach einer
norddeutſchen Feſtung transportiert werden. Auch aus ande-
ren Lagern wird gemeldet, daß ſich die Gefangenen dieſer
beiden Nationen nicht gut vertragen.

Verſchärfter Belagerungszuſtand. Aus Hannover meldet
W. T. B.: „Um der im Bereiche des 10. Armeekorps ſtärker
hervortretenden Spionage wirkſamer entgegentreten zu kön-
nen, hat der ſtellvertretende kommandierende General des 10.
Armeekorps über den Korpsbezirk den verſchärften Kriegs-
zuſtand verhängt. Um einer Beunruhigung der Bevölkerung
durch dieſe Maßnahme vorzubeugen, erklärt er in ſeiner Be
kanntgabe ausdrücklich, daß das. einwandfreie und patriotiſche
Verhalten der Bevölkerung des ganzen Korpsbezirks während
der jetzigen Kriegszeit in keiner Weiſe Anlaß zu dieſer Erklä-
rung des verſchärften Kriegszuſtandes gegeben habe und eben-
ſowenig die allgemeine Kriegslage hierzu den Anlaß bietet.“

Die Pfadfinder dürfen nicht ins Feld. Das Kriegsmini-
ſterium teilt mit, daß Weiſungen an die Armee ergangen ſind,
wonach die Verwendung von Pfadfindern und ſonſtigen nicht
im Heeresdienſt ſtehenden Jugendlichen bei den kämpfenden
Truppen unzuläſſig iſt. Jnsbeſondere iſt eine Begleitung von
Truppen ins Operationsgebiet oder in Feindesland, Hilfe-
leiſtung bei Verpflegungs-, Munitions- und Verwundeten-
Transporten außerhalb des Heimatsgebietes, Heranſchaffung
von Lebensmitteln und Munition an die in Schützengräben
liegenden Truppen und Verrichtung von Kundſchafterdienſten,
nicht zu geſtatten. Dieſer Verfügung kann man nur zu
ſtimmen; dieſe jungen Burſchen gehören in die Schule, nicht
aber auf den Kriegsſchauplatz.

Wilhelm II. und das Eiſerne Kreuz. Die boahyeriſch-offiziöſe
Korreſpondenz Hoffmann meldet „König Ludwig von Bayern
hat, ſich eins wiſſend mit allen deutſchen Bundesfürſten, Kaiſer
Wilhelm gebeten, die hohe Kriegsauszeichnung des Eiſernen
Kreuzes zweiter und erſter Klaſſe, die jetzt die Bruſt ſo vieler
tapferer deutſcher Krieger ſchmückt, als oberſter Bundesfeldherr
zur Ehre der ruhmreichen deutſchen Armee anlegen zu wollen.
Der Kaiſer dankte darauf dem König und den Bundesfürſten
durch ein Telegramm aus dem Hauptquartier. Er werde das
Kreuz von Eiſen tragen im Andenken an die Entſchloſſenheit
und Tapferkeit, welche alle deutſchen Stämme in unſerem
Kampf um Deutſchlands Ehre auszeichnet.“

Politiſche Aeberſicht.
Gegen eine Annektion ruſſiſcher Landesteile

hat ſich in Königsberg Profeſſor Dr. Bezzenberger von
der Univerſität in einer Verſammlung ausgeſprochen. Nach
dem Bericht der Hartungſchen Zeitung hat der Kenner der
Provinz Oſtpreußen und ſeiner Nachbarländer ausgeführt:

„Gemeinſam haben wir mit unſeren öſtlichen und ſüdlichen
Nachbarn die Abneigung gegen Rußland d. h. gegen das ruſ-
ſiſche Regime. Wenn aber den Volen, den Litauern und auch
den deutſchen Balten die Gewißheit der Beſeitigung ihrer anti-
ruſſiſchen Beſchwerden gegeben würde, ſo würden ſie ſich
ſofort zu Rußland bekennen. Selbſt das bal-
tiſche Deutſchtum mit ſeinein oft überdeutſchen Emp-
finden und den großartigen Anſtrengungen. die es ſeiner Kul-
tur gebracht hat, liebt uns nicht. Es begegnet uns mit
Ueberhebung ob der Enge unſerer Verhältniſſe mit Abnei-
gung gegen unſere vermeintliche Pedanterie, gegen unſeren
militäriſchen Drilk. Unſere ſtraffe Zucht würde ihren Mißmut
erregen; die Zahl der Verdroſſenen in unſeren Grenzen würde
ſich unleidlich vermehren und es würde Jahrzehnte dauern,
ehe ſie freuige Mitbürger des deutſchen Staates würden. Liegt
aber in dem, was unſeren Grenznachbarn gemeinſam iſt,
nicht s, was ihre Annektion empfehlen könnte,
ſo tun' dies noch weniger die Züge in denen ſie auseinander-
gehen. Gegenwärtig haben unſere parlamentariſchen Par
teien den guten Willen, ein friedliches Einvernehmen zu er-
halten. Aber es entſpricht nicht einer vernünftigen Staats-
raiſon, durch unverhältnismäßige und plötzliche Verſtärkung
einzelner Fraktionen das erprobte Verhältnis der parlamen-
tariſchen Kräfte zu ſtören. Man darf nicht vergeſſen, welche
Bedeutung das Polentum, welche gewaltige Macht die
katholiſche Kirche in ihnen hat, und daß die ganzen
grgßen Landſtriche politiſch korrumpiert und vom
Nihilismus durchſetzt ſind. Wir würden dann
ferner im Reichstage der Zukunft neben den Französlingen,

olen, Litauern, noch Letten, Eſten, Weißruſſen und Schweden
zu Volksvertretern haben. Eine Annektion wäre alſovon Uebel. Dagegen müßten dieſe Staaten in ein Ver-
hältnis zu uns treten, welche die Macht Rußlands dauernd
ſchwächt, uns militäriſch nützt und ſchützt und zugleich unſerm
Erwerbsleben einen großen Aufſchwung in Ausſicht ſtellt. Wir
würden in den Bahnen unſeres größten Staatsmannes wan-
deln, wenn wir aus den Grenzlanden Oſtpreußens Puffer-
ſt aaten machten
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Der Reichskanzler und die Arbeitsloſenfürſorge.
Die Vorſitzenden der Geſellſchaft für Soziale Reform, Staats

miniſter Dr. Berlepſch und Profeſſor Dr. Francke, haben eine
Eingabe an den Reichskanzler gerichtet, in der um Förderung
der Arbeitsloſenfürſorge durch das Reich gebeten wird.
Der Reichskanzler hat darauf geantwortet:

„Euer Exzellenz geneigtes Schreiben, das Sie gemeinſchaftlich
mit Herrn Prof. Francke an mich gerichtet haben, iſt in meine
Hände gelangt. Jch bin ebenſo wie Sie davon durchdrungen, daß
alles geſchehen muß, um diejenigen unſerer Volksgenoſſen, die der
Krieg erwerblos gemacht hat, vor Not zu ſchützen. Jn erſter
Linie werden, wie Sie zutreffend hervorheben, die Gemeinden
dafür zu ſorgen haben, daß dieſe Unterſtützung in ausreichendem
Maße uud unter Formen gewährt wird, die dem Umſtande Rech-
nung tragen, daß es ſich nicht um eine Armenunterſtützung im
landläufigen Sinne handelt. Dabei rechne ich darauf, daß die
Bundesſtaaten beſtrebt ſein werden, den Gemeinden, ſoweit die
Geldbeſchaffung Schwierigkeiten macht, mit ihrem Kredit beizu-
ſpringen, zumal ſich meines Erachtens das Reich nach beendetem
Kriege der Prüfung nicht wird entziehen können, inwieweit es
ſich etwa ſeinerſeits an der Unterſtützung beitragsſchwacher Ge-
meinden beteiligen muß.

Jn ausgezeichneter Hochachtung Euer Exzellenz ſehr ergebener
Bethmann Hollweg.“

Ein Notſchrei nach Kartoffel Höchſtpreiſen.
Schon gelegentlich der Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Lebens

mittel durch die Reichsregierung iſt in der ſozialdemokratiſchen
Preſſe kritiſch bemerkt worden, daß die Reichsregierung es unter-
laſſen hat, auch für Kartoffeln Höchſtpreiſe feſtzuſetzen. Es wurde
damals ſchon darauf hingewieſen, daß die Folge dieſer Unter-
laſſung Preistreibereien im Kartoffelhandel ſein würde. Das iſt
denn auch alsbald eingetreten. Bis zum 21L. Oktober betrug der
Preis für 100 Kilogramm Kartoffelſtärkemehl etwa 22-—22,50 Mk.
Hierauf ſtieg der Preis auf 29 Mk., dann etwa 10 Tage ſpäter
auf 31 Mk. und heute erd uns mitgeteilt, daß er nunmehr die
Höhe von 32 Mk. erreicht hat. Das iſt alſo in dem kurzen Zeit-
raum von kaum 14 Tagen eine Preisſteigerung von 10 Mk.
für 100 Kilo. Wie uns ferner mitgeteilt wird, iſt auch der
Preis für Kartoffelwalzmehl in der letzten Zeit von 26 Mk. bis
heute auf 29--30 Mk. geſtiegen. Jn dieſen Preiſen ſind die
Frachtzuſchläge von 2,50 3 Mk. ab Fabrik noch nicht mit ein
gerechnet. Dieſe Preistreibereien haben ihre Urſache zunächſt
darin, daß die Regierung für die Kartoffeln keine Höchſtpreiſe feſt
geſetzt hat, ferner in der Anordnung, das Brotgetreide bei der
Herſtellung des Brotes mit Kartoffelmehl oder geriebenen Roh-
kartoffeln zu vermengen. Jnfolge dieſer Anordnung iſt nun der
Bedarf an Kartoffeln und Kartoffelmehl ſo hoch geſtiegen, daß
einmal die Kartoffelmehlfabriken für die Anſchaffung von Kar
toffeln bei den Produzenten höhere Preiſe bezahlen müſſen, und
ſie ſelbſt mit ſo viel Aufträgen überhäuft werden, daß ſie ihnen
kaum nachkommen können und infolge der großen Nachfrage nach
Kartoffelmehl dem wirtſchaftlichen Geſetz der Preisregelung auf
Grund des Angebotes und der Nachfrage entſprechend ſehr hohe
Preiſe fordern können. Gerade der Rat der Regierung, die Kar-
toffeln zur Brotherſtellung zu verwenden, hat die Feſtſetzung des
Höchſtpreiſes für Kartoffeln unbedingt zur Folge haben müſſen.
Durch die Unterlaſſung der Regierung, dieſe Höchſtpreiſe feſtzu
ſetzen, iſt es nun ſo weit gekommen, daß bei den ſo erheblich ver-
teuerten Kartoffelmehl dieſes für die Herſtellung von Brot wohl
kaum noch in Frage kommen kann.
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Nachdem in ſämtlichen Kreiſen des Großherzogtums Heſſen
Höchſtpreiſe für Kartoffeln feſtgeſetzt wurden, hat der
Magiſtrat in Frankfurt a. M. beſchloſſen, bei der Wiesbadener
Regierung dahin vorſtellig zu werden, daß auch ſür den Regierungs
bezirk Wiesbaden eine gleichartige Feſtſetzung erfolgt.

Kurze politiſche Nachrichten.
Maßnahmen gegen Angehörige feindlicher Staaten. Wie

der Oſtſeezeitung von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, haben
die in Stettin anſäſſigen Ausländer im Alter vom I7.
bis zum 50. Lebensjahre, mit deren Staaten wir uns im Kriege
befinden, ſich jeden Tag zweimal auf der Polizei zu
melden. Die an der Küſte lebenden Ausländer müſſen ihren
Wohnort ſpäteſtens bis zum 3. November geräumt haben, andern
falls ſie ſich der Verhaftung ausſetzen. Es iſt ihnen geſtattet, ſich
einen neuen Aufenthaltsort zu nehmen, der wenigſtens 60 Kilo
meter von der Küſte entfernt ſein muß.

Der ſtellvertretende kommandierende General des 9. Armeekorps,
General der Artillerie v. Roehl, hat folgende Verordnung er-
gehen laſſen: Die Auszahlung von Goldgeld an Ausländer (z. B.
ausländiſche Arbeiter und Angeſtellte) iſt verboten. Zuwider
handlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere
Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre be
ſtraft (5 9 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand). Geſuche
um Befreiung von dem Verbot, die nur im e beſonderer Not
wendigkeit berückſichtigt werden können, ſind an das ſtellvertretende
Generalkommando des 9. Armeekorps in Altona zu richten.

Landtagserſatzwahl in Dortmund. Für den im Felde gefallenen
Abgeordneten Haſenclever haben die Nationalliberalen für die
bevorſtehende Erſatzwahl zum Landtag den Geſchäftsführer des
Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller, Regierungsrat Dr.
Schweighofer aus Berlin aufgeſtellt.

Deutſche Krankenkaſſe in Belgien. Einer Düſſeldorfer Firma
ſind die umfangreichen Wiederherſtellungsarbeiten an den Feſtungs
werken von Namur übertragen wurden. Für die Arbeiten werden
ausſchließlich deutſche Arbeiter verwendet, die naturgemäß der

unterliegen. Jnfolgedeſſen hat die
Düſſeldorfer Ortskrankenkaſſe in Namur eine Zweigſtelle
errichtet.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in
der Verluſtliſte 66.

3. Garderegiment, Berlin: Gren. Paul Wichmann aus
Schraplau (Mansfeld) verw. Unteroff. Paul Bittig aus Zſchackau
(Torgau) verw. Reſ. Hermann Römer aus Sangerhauſen verw.
Reſ. Otto Seidenmann aus Halle verw. Gefr. der Reſ. Franz
Löhricke aus Eisleben verw. Unteroff. der Reſ. Albert Heinzel

aus Helbra (Mansfeld) verm. Füſ. Otto Rickel aus Halle ſchw.
verw. Serg. Erdmann Röder aus Polleben (Merſeburg) gef. ga
Richard Wagner aus BurgörnerAltdorf (Mansfeld) gef. Füſ. Karl
Müller I aus Bitterfeld gef. Unteroff. Wilhelm Götze aus Graditz
(Torgau) l. verw. Füſ. Otto Bräſe aus Wittenberg verm. Füſ.
Karl Guſtav Amme aus Hettſtedt verm. Reſ. Friedrich Thamm
aus Eisleben verm. Füſ. Franz Hartwig aus Heldrungen (Eckarts
berga) verm. Füſ. Kurt Beyer aus Schwemſal (Bitterfeld) gef.
Füſ. Richard Scheibe aus Doberſchütz (Delitzſch) ſchw. verw. Füſ.
Voigt aus Thalheim (Bitterfeld) verm. Füſ. Emil Kitze aus
Gr.-Korbetha (Merſeburg) verw. Füſ. Wilhelm Klabes aus Kemberg
(Wittenberg) verw.

4. Garderegiment, Berlin: Gren. Paul Riedel aus Crobeln
(Liebenwerda) gef. Vizefeldw. der Reſ. Ernſt Horn aus Halle gef.
Gren. Berthold Hahn aus Braunſchwende (Mangsfeld) l. verw., bei
der Truppe. Reſ. Willi Richter II aus Burxdorf (Liebenwerda)
l. verw. Füſ. Kurt Reichenbach aus Zöſchen (Merſeburg) l. verw.
Füſ. Franz Schlüter aus Rieda (Bitterfeld) ſchw. verw.

Königin-Eliſabeth-Garde-Grenadierregiment 3,
Charlottenburg: Gren. Hermann Henze aus Kroppſtedt (Wittenberg)
L verw. Gren. Wunſch aus Sagisdorf (Saalkreis) verw. Gren.
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Reſerve-Jnfanterieregiment 16, Senne: Unteroff. der
eſ. Felix Paul aus Halle derw. Reſ.Fiebichen tein verw. s eſ. Hans Heumann aus

ReſerveJnfanterieregiment 27, Sangerhauſen.
Gefechte am 10. 8. ſowie am 7. u. 12. 9., Orte nicht angegeben,Nouvron am 20., 28. u. 2) 9, u. Gefecht am 1. g. Stile nicht

angegeben.

9. Kompagnie.
Reſ. Johann Lunau aus Helbra (Mansf. Gebirgskr.) verm.

Reſ. Otto Wertling aus Sangerhauſen verm. Reſ. Engel l.
verw. Reſ. Kirchberg l. verw.

10 Kompagnie.
Gefr. Hriſer aus Gonna (Sangerhauſen),

beck aus Pansfelde (Mansf. Gebirgskr.). Gefr. Deutſcher aus
Unterröblingen (Mansf. Seekr.), Reſ. Jäntſch aus Gr. Mulk
nitz (Anhalt), Reſ. Scheuch aus Kreisfeld (Mansf. Gebirgskr.),
Reſ. Wendt aus Düben (Bitterfeld), Reſ. Lauterwald aus
Großörner (Mansf Gebirgskr.), Reſ. Schulz aus Großörner
Mansf. Gebirgskr.), Reſ. Probſt aus Pausfelde (Mansf.
Gebirgskr.), Reſ. Thiele aus Burgörner-Alldorf (Mansf.
Gebirgskr.), Reſ. Otto aus Rotha (Mansf. Gebirgskr.), Reſ.
Reinh. Meier aus Leimbach (Mansf. Gebirgskr.), Reſ. Froeſe
aus Leintbach (Mansf. Gebirgskr.), Reſ. Krauſe aus Uf-
trungen (Sangerhauſen). Reſ. Hagedorn aus Altendorf
(Sangerhauſen) Reſ. Grimmer aus Räther (Mansf. Gebirgs-
kreis), Unteroffz. Hoffmann aus Siersleben (Mansf. Gebirgs-kreis), Gefr. Makrinius aus Tilleda (Sangerhauſen), Gart.
Brückner aus Leimbach (Mansf. Gebirgskr.), Reſ. Fuchs
aus Kelbra (Sangerhauſen), Reſ. Hahnas aus Grillenberg
(Sangerhauſen), Reſ. Heſſe aus Ziegelrode (Mansf. Gebirgs
kreis), Reſ. Kegel aus Ahlsdorf Mansf. Gebirgskr.) Reſ.
Kammloth aus Ziegelrode (Mansf. Gebirgekr.), Reſ. Ermiſch
ans Leimbach (Mansf. Gebirgskr.), Reſ. Dittmar aus Dieters-
hof (Sangerh. Reſ. Reinh. Müller aus Liedersdorf (Sanger-
hauſen), Reſ. Guſt. Günther aus Pansfelde (Mansf. Gebirgs-
kreis), Reſ. Herm. Apel aus Uftrungen (Sangerhauſen), Reſ.
Reinhard Wolf aus Leimbach (Mansf. Gebirgskr.), Reſerviſt“
Wackernagel aus Burgörner-Alldorf (Mansf. Gebirgskr.),
dorniſt Narthon aus Donndorf (Mansf. Gebirgskr.), Reſ.
Röder aus Uftrungen (Sangerhauſen), Z. Moſebach aus
Ermsleben (Mansf. Gebirgskr.), Reſ. Karl Schmidt aus Ballen
ſtedt (Anhalt), Reſ. Reinh. Wolf aus Leimbach (Mansf. Ge
hirgskr.), Reſ. Wernecke aus Stangerode (Mansf. Gebirgskr.),
Reſ. Paul Römer aus Allſtedt (Sachſen-Weimar), Reſ. Karl
Knöppel aus Oberröblingen (Sangerhauſen). Reſ. Heberſtadt
aus Siebigerode (Merſeburg), Gefr. Karl Wolf aus Tilleda.
(Sangerhauſen), Reſ. Frauendienſt, Reſ. Altenburg ſämtlich
vermißt.

Gefr. Wieden-

11. Kompagnie.
Utffz. Robert Koch aus Kloſtermansfeld (Mansf. Gebirgskr.),

Utffz. Gottfr. Mohr aus Wippra (Mansf. Gebirgskr.), Musk.
Huſtav Franziski aus Kloſtermansfeld (Mansf. Gebirgskr.),
Musk. Franz Friedrich aus Kloſtermansfeld (Mansf. Ge-
birqskr.), Musk. Hermann Neblung aus Windelauſch (Sanger-
hauſen), Musk. Karl Vrühl aus Schmalzerode (Mansf. Seekr.),
Musk. Otto König aus Braunſchwende (Mansf. Gebirgskr.),
Musk. Herm. Scheffer aus Braunſchwende (Mansf. Gebirgs
kreis), Musk. Karl Probſt aus Kloſtermansfeld (Mansf. Ge-
birgskr.). Musk. Reinh. Hering aus Roßla (Sangerhauſen),
Musk.. Johann Sattka aus Leimbach (Mansf. Gebirgskr.),
Musk. Reinh. Kurch aus Hayn (Sangerhauſen), Musk. Otto
Heßler aus Rade (Merſehurg), Musk. Paul Weſtphal. aits
Hergisdorf (Eisleben), Musk. Otto Grüning aus Blümerode
(Mansf. Gebirgskr.), Müusk. Bleichert aus Sangerhauſen,
Musk. Friedr. Lder aus Oberröblingen (Sangerhauſen),
Musk. Karl Altenburg ans Lengefeld (Sangerhauſen) ſämt-
lich vermißt. Musk. Richard Gebſer aus Bennungen (Sanger
hauſen) l. verw.

Reſerve Maſchinengewehr Kompagnie.
Ltn., vermutl. d R Artur Schubert aus Dresden, Utffz.

Erich Krümmel aus Dreileben (Wolmirſtedt), Musk. Edm.
HKramußka aus Neinſtedt (Quedlinburg), verm. Musk. Guſt.
Kröckel aus Halberſtadt ſchw. verw.

e e 56,Gefr. Franz Gerlach aus Halle l. verw.
Ciachera aus Eisleben ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 71, 2. Bataillon, Mühl
hauſen i. Th. Reſ. Willi Hankel aus Gorenzen (Mansf.) l. verw.
Unteroff. d. Reſ. Paul Schurig aus Eisleben l. verw. Reſ. Otto
Kitzing aus Bedra (Ouerfurt) verm. Gefr. d. Reſ. Eduard Müller I
aus Halle verm. Wehrm. Karl Nolte I aus Bielen (Sangerhauſen)
verw. Wehrm. Joſeph S aus Schmilau (Querfurt) l. verw.
und verm. Reſ. Paul Gerth aus Sangerhauſen verm.

Jnfanterieregiment 72, Torgau und Eilenburg.
(Linden am 19., Framerville am 29., 81. 8., 8. und 10., Nouvron
am 15., Morſain am 20. h u und ViceuArtois vom

S 2. bis 5. 10.).

4. Kompagnie.
Musk. Karl Heine aus Sittendorf (Sangerhauſen) ſchw.

verw. Musk. Richard Ludwig aus Prieſitz (Wittenberg) gef.
Musk. Otto Woigk aus Bockwitz (Torgau) l. verw. Gefr. d.
Reſ. Friedrich König aus Röcken (Merſeburg) gef. Gefr. d.
Reſ. Otto Kämpfe aus Wörgnitz (Merſeburg) l. verw. Reſ.
Guſtav. Jhme aus Colpin (Schweinitz) gef. Reſ. Otto
Poetzſche II aus Belgern (Torgau) l. verw. Reſ. Oskar Rühle-
mann aus Schotterei (Merſeburg) ſchw. verw. Reſ. Reinhold
Siegemund aus Bothfeld (Merſeburg) ſchw. verw. Reſ. Georg
Werner aus Pforpitz (Merſeburg) ſchw. verw. Reſ Paul
Thieme aus Veſta (Merſeburg) ſchw. vertv. Einj.-Freiw.
Unteroffiz. Oswald Winkler aus Kl.-Kühna Delitzſch l. verw.
Reſ. Karl Körner aus Bockwitz (Torgan) l. verw. Musk. Alfr.
Konradi aus Mockrehna (Torgau) I. verw. Gefr. Alwia Schar-
nagel aus Hirſchfeld (Liebenwerda l. verw. Reſ. Karl Ruhig
aus Hohenleipiſch (Liebenwerda) l. verw. Gefr. d. Reſ. Otto
RVräuning aus Dommitzſch (Torgau) verm. Reſ. Otto Heinold
aus Hohenlohe (Merſeburg) verm. Gefr. d. Reſ. Willi
Michaelis aus Falkenberg (Liebenwerda) verm. Reſ. Richard
Richter III aus Hohenleipiſch (Liebenwerda) verm. Reſ. Ernſt
Günther aus Reimsdorf (Merſeburg) verm. Reſ. Karl Große
aus Großörner (Mansfeld) verm.

5. Kompagnie. nurauptm. Hacke verw. Offizierſtellv. Meyer verw. Musk.dar Dre ans Merzdorf Steſenmwerda verw. Reſ. Paul
Wagner. aus Beuchlitz (Merſeburg) verw.
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7. Kompagnie.

Leutn. d. Reſ. Walter Krüger aus Halle ſchw. verw. Horn.
Ernſt Koch aus Eckartsberga l. verw. Reſ. Friedrich Melak aus
Creisfeld (Mansfeld) gef. Vizefeldw. Fritz Naumann aus
n e gef. Vizefeldw. Albin Höhne ausLaupig (Delitzſch) l. verw. Unteroffiz d. Reſ. Friedr. Miertzſch
aus Bockwitz (Liebenwerda) l. verw. Musk. Hermann Koitſch
en. Weck aus Strelle (Torgau) ſchw. verw. Gefr. Hugo

Kluge aus Reinharz (Wittenberg) l. verw. Musk. Guſtw
Engelmann aus Hohenleipiſch (Liebenwerda) ſchw. verw.
Musk. Otto Göricke aus Seyda (Schweinitz) ſchw. verw. Musk.
Auguſt Gräfe aus Rackith (Liebenwerda) gef. Reſ. Paul
Müller aus Uebigan (Liebenwerda) ſchw. verw. Reſ. Max
Kuhlig aus Proßmarke (Schweinitz) verw. Reſ. Artur

iſcher aus Beiersdorf (Liebenwerda) l. verw. Gefr. d. Reſ.
Richard Rothe aus Pleſſa (Liebenwerda) ſchw. verw. Reſ.
Bruno Krüger aus Schöneiche (Schweinitz) ſchw. verw. Refſ.
Franz Mahler aus Schkeuditz ſchw. verw. Reſ. Karl Sprenger
aus Schkeuditz gef. Reſ. Otto Kabitzſch aus Papitz (Merſe-
burg) I. verw.

8. Kompagnie.
Leutn. d. Reſ. Möllhauſen l. verw. Offizierſtellv. Artur

Urich gef. Musk. Max BHecker l aus Schilderheim (Torgau)
l. verw. Musk. Otto Lützemann aus Löbejün l. verw. Musk.
Hermann Aberl aus Bottendorf (Querfurt) l. verw. Musk.
Willibald Alitſching aus Halle l. verw. Musk. Paul Müller II
aus Schlieben (Schweinitz) l. verw. Musk. Otto Schmidt IV
aus Großthiemig (Liebenwerda) l. verw. Musk. Wilhelm
Thieme aus Zwethau u l. verw. Unteroffiz. d. Reſ.
Berthold Freigang aus Hohenleipiſch (Liebenwerda) l. verw.Reſ. Adolf Schierhold aus Merſeburg l. verw. Reſ. Alfred
Leitel aus Spickendorf (Saalkreis) gef. Gefr. d. Reſ. Martin
Sachſe aus Sietzſch (Delitzſch) l. verw. Gefr. d. Reſ. Oswald
Flegel aus Bockwitz (Torganu) l. verw. Reſ. Paul Schmidt VII
aus Maßdorf (Liebenwerda) l. verw. „Musk. Max Abel ous
Renden (Bitterfeld) l. verw. Musk. Richard Becker II aus
Burkau (Schweinitz) ſchw. verw Musk. Otto Murre aus
Naundorf (Merſeburg) l. verw. Musk. Wilhelm Rehahn aus
Prettin (Torgau) l. verw. Musk. Auguſt Schmidt III aus
Gräfenhainichen ſchw. verw. Reſ. Oswald Schmidt VI aus
Gorden (Liebenwerda) l. verw. Unteroffiz. d. Reſ. Robert
Roigk aus Hohenleipiſch (Liebenwerda) l. verw. Unteroffiz.
Artur Stöbe aus Jitzſchau (Merſeburg) l. verw. Musk. Fritz
Remus aus Querfurt l. verw. Gefr. Ernſt Kuntze aus Troſſin
(Torgau) gef. Reſ. Richard Wendt aus Stolzenhain (Lieben-
werda) verm. Reſ. Otto Schulze III aus Graditz (Torgau)
verm. Reſ. Ernſt Lehmann aus Ahlsdorf (Schweinitz) verm.
Reſ. Hermann Steinbrück aus Merſeburg verm. Musk. Kurt
Krer aus Delitzſch) verm. Horn. Paul Müller I
aus r (Liebenwerda) verm. Musk. Hermann Ber
ger aus Gräfendorf (Torgau) verm. Musk. Otto Betzold aus
Gr.-Gräfendorf (Querfurt) verm.

Reſerve-Jnfanterieregiment 82, Sondershauſen: Reſ,
Otto Windolf aus Görsbach (Sangerhauſen) verm. Wehrmann
Wilhelm Hann aus Lodersleben (Querfurt) verm. Reſ. Otto
Röhrig aus Neukirchen (Saalkreis) verm. Reſ. Franz Exner aus
Delitzſch verm. Reſ. Paul Richtergrau aus Bennungen (Sanger-
hauſen) verm. Reſ. Karl Birkicht aus Heldrungen (Eckartsberga)
verm. Reſ. Karl Richter aus Lettewitz (Saalkreis) verm. Reſ.
Karl Wetzel aus Gerbſtedt. (Mansfeld) verm. Wehrmann Franz
Große aus Kloſtermansfeld gef.

Brigade-Erſatz bataillon 83, Weimar: Wehrm. Friedrich
Kleiner aus Molmeck (Mansfeld) ſchw. verw. Reſ. Alfred Wachs
muth aus Wimmelburg (Mangsfeld) l. verw.

Jnfanterieregiment 98, Metz: Musk. Wilhelm Obſt aus
Coſſen (Delitzſch) l. verw. Wehrm. Albin Gebhardt aus Thürungen
(Sangerhauſen) verm. Freiw. Paul Wolff aus Halle verm.
Unteroff. Wilhelm Titz aus Unterröblingen (Merſeburg) l. verw.
Musk. Franz Borowski aus Ahlsdorf (Mansſeld) l. verw. Musk.

Richard Golinski aus Kloſtermansfeld l. verw. Freiw. Willi
Krella aus Eisleben l. verw. Fahrer Hermann Roſt aus Helbra

(Mansfeld) verm.
Pionierbataillon 15, Straßburg i. E.: Pion. Franz Ziegler

aus Noſſelwitz (Delitzſch) l. verw.
Berichtigung: Pion. Kurt Schmidt I aus Schkeuditz bish.

verm., verw. Pion. Max Wegner aus Wittenberg bish. verw.,
geſt. im Feſt.-Laz. Straßburg i. E., am 4. 10. 14.

Aus der Provinz.
Raßnitz. Der Balſammann ertrunken. Ein Toter, der

im Auengelände nach Zöſchen in einer mit Schilf beſtandenen
Waſſerlache ertrunken aufgefunden wurde, iſt als der Handelsmann
Julius Nicolai, weit und breit als der „Balſammann“ bekannt,
erkannt worden. Der 77jährige Greis, der 64 Jahre lang aus
ſeiner Heimat Oberweißbach in Schwarzburg Rudolſtadt in die
dortige Gegend kam, war bei Reich und Arm allgemein bekannt.
Er lebte in geordneten Verhältniſſen. Offenbar war der Greis in
der Dunkelheit etwas vom Fußweg abgekommen und in die ver-
helm webig nicht tiefe Lache gefallen, aus der er ſich nicht wieder
erausarbeiten konnte. Die Leiche, bei der 285 Mark gefunden

wurden, wurde nach der Heimat gebracht.
Schkenditz. Forſtmeiſter Weſtermeier iſt mit dem 1. d. M.

aus ſeinem Amte geſchieden. Er wird ſeinen Ruheſtand in Halle
genießen.

Dölkau. Kammerherr D. Graf Karl Guſtav Adolf
von Hohenthal iſt am 1. November fern der Heimat im Stadt
krankenhauſe zu Poſen, wo er als ſtellvertretender Oberhofmeiſter
der Kaiſerin weilte, nach achttägiger Krankheit an Lungenentzündung
geſtorben.

Laucha. Zudecken! Bei der landespolizeilichen Abnahme
der Neuſtrecke Laucha- Cölleda erhob bekanntlich die hieſige Ein-
wohnerſchaft durch die Stadtvertretung Einſpruch gegen den, für
den Verkehr äußerſt lebensgefährlichen Bahnübergang am Obertor.
Nicht nur, daß hier bei ſchon ganz geringen Regenmaſſen die
nach Bibra führende Straße in einer Weiſe überſchwemmt wird,
daß der Verkehr dadurch zeitweiſe unmöglich iſt, hat dieſe Straße

erade hier eine viel zu ſcharfe und kurze Kurve, an welcher Un-
älle faſt unvermeidlich ſind. Es war dies alfo ein durchaus be

rechtigter Proteſt der hieſigen Einwohnerſchaft, welcher die Bahn-
verwaltung veranlaſſen ſollte, hier Abhilfe zu ſchaffen, um Unfälle
zu vermeiden. Die Befürchtungen, die ſich gegen dieſe unglück-
liche, unüberſichtliche Stelle bei der landespolizeilichen Abnahme
geltend machten, ſind bereits, nachdem dieſe Strecke kaum eröffnet
iſt, zur Wahrheit geworden. Als am Freitag abend der fahr-
planmäßige Zug 78 Uhr von Bibra hier einfuhr, hatte kurz vor
her ein Güterzug der Arterner Strecke den Uebergang paſſiert.
Der Handelsmann Grünig von hier, welcher von Bibra kommend
nach Hauſe wollte, fuhr durch die geöffnete Schranke. Kaum aber,
daß er den Uebergang betreten hatte, ſauſte der Bibraer Zug auf
der ſteil abfallenden Strecke heran, erfaßte das Pferd und ſchleifte
es bis zur erſten Weiche mit. Hier erſt konnte der Zug zum
Stehen gebracht werden. Das Pferd wurde überfahren und ein

Knochen vom Beine des Pferdes, welches vollſtändig zerſtückelt
war, hatte ſich in die Weiche geklemmt. Wie ein Wunder war
es, daß der Geſchirrführer, welcher ſich mit großer Mühe durch
Beiſeitewälzen vom Ueberfahren rettete, nicht erfaßt wurde. Der
Wagen und auch die Schranke ſind teilweiſe ebenfalls zer-
trümmert worden. Mit halbſtündiger Verſpätung konnte der Zug
auf dem hieſigen Bahnhofe einfahren. Hoffentlich wird nunmehr
die Bahnverwaltung hieraus Lehren ziehen und die Notwendigkeit
der ſchleunigſten Abhilfe durch Ueber oder Unterführung an-
erkennen, um weitere Unfälle zu vermeiden. Die Stadtvertretung
wird ihrerſeits alles Mögliche tun und nicht eher ruhen mit ihrem
Proteſt, bis endlich dieſe gefährliche und nicht den modernen Ver-
hältniſſen angepaßte Stelle beſeitigt iſt.

Alsleben. Ein Kind überfahren. Donnerstag abend wollte
der Geſchirrführer Ernſt Strauhe mit ſeinem mit Rüben beladenen
Wagen andere, vor ihm fahrende Rübenwagen überholen, wahr-
ſcheinlich um mit dem Abladen eher ſertig zu werden. Da er um
die vor ihm fahrenden Wagen nicht herumkonnte, fuhr er in der
Bernburger Straße vor dem Hauſe 47 auf den Bürgerſteig, auf dem
Kinder gingen. Hierbei wurde der ſiebenjährige Paul Sorge aus
Hamburg, der ſich hierſelbſt zu Beſuch aufhielt, da ſein Vater im
Kriege iſt, derart ſchwer überfahren, daß ſeine ſofortige Unter-
bringung in die Halliſche Klinik notwendig wurde. Dem bedauerns-
werten Kinde wird wohl das Bein abgenommen werden. müſſen.

Mansfeld. Beigeordneter Fach ſtarb nach längerem Leiden
im 61. Lebensjahre. Der Verſtorbene war hier viele Jahre als
Verleger der Mansfelder Zeitung tätig und gehörte viele Jahre
den ſtädtiſchen Körperſchaften an.

Herzberg. Kartoffelankauf durch die Stadt. Die
Stadtverordneten haben einen wichtigen Beſchluß gefaßt. Sie
traten einem Antrag des Magiſtrats bei, zur Verſorgung der
unvermögenden Bevölkerung mit Speiſekartoffeln zunächſt 200 Ztr.
anzukaufen. Die Abgabe ſoll zum Selbſtkoſtenpreiſe an die Hilfe
bedürftigen oder an Stelle von Barunterſtützung oder neben ſolcher
unentgeltlich erfolgen.

Unglücksfall. Als der Dachdecker W. in der Grünſtraße
eine an einen Stall angelehnte Leiter beſtieg, um am Dache etwas
nachzuſehen, verfehlte er eine Sproſſe, wobei er ſo unglücklich fiel,
daß das rechte Bein zweimal gebrochen wurde. Der Verunglückte
wurde in die chirurgiſche Klinik Halle überführt. Schon früher
hatte er einmal das rechte Bein gebrochen.

Jefſſen (Elſter). Begehrter Poſten. Für die erledigte
Bürgermeiſterſtelle ſind mit Ablauf des Ausſchreibungstermins
156 Bewerbungen eingegangen. Der vor Ausbruch des Krieges
hier mit der Verwaltung der Bürgermeiſterſtelle beauftragte Kom-
miſſar, Regierungsreferendar v. Gallwitz, iſt den Heldentod ge
ſtorben.

NRe Kliegslage in Frankreich.

Charonne und Soupir im Sturm genommen!
Die oberſte Heeresleitung meldet:
Großes Hauptquartier, 3. November, mittags.

W. T. B.) Die Ueberſchwemmungen ſüdlich
Nieuport ſchließen jede Operation in dieſer Gegend aus.
Die Ländereien ſind für lange Zeit vernich-
t e t. Das Waſſer ſteht zum Teil über mannshoch. Unſere
Truppen ſind auf dem überſchwemmten Gebiete ohne jeden
Verluſt an Mann, Pferd, Geſchützen und Fahrzeugen heraus-
gezogen. Unſere Angriffe auf Ypres ſchreiten vorwärts. Ueber
2300 Mann, meiſt Engländer, wurden zu Gefange-
nen gemacht und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. Jn
Gegend weſtlich Roye fanden erbitterte, für beide Seiten
verluſtreiche Kämpfe ſtatt, die aber keine Verände-
rung der dortigen Lage brachten. Wir verloren dabei in
einem Dorfgefecht einige hundert Mann als Vermißte
und zwei Geſchütze.

Von gutem Erfolge waren unſere Angriffe an der
Aisne öſtlich Soiſſons. Unſere Truppen nahmen trotz hef-
tigen feindlichen Widerſtandes mehrere ſtark befeſtigte
Stellungen im Sturm, ſetzten ſich in Beſitz von
Chavonne und Soupir, machten über 1000 Gefan-
gene und erbeuteten drei Geſchütze und vier Ma-
ſchinengewehre. Neben der Kathedrale von Soiſſons
brachten die Franzoſen eine ſchwere Batterie in Stellung,
deren Beobachter auf dem Kathedralenturm erkannt wurde.
Die Folgen eines ſolchen Verfahrens, in dem ein Syſtem er
blickt werden muß, liegen auf der Hand. Zwiſchen Verdun
und Toul wurden verſchiedene Angriffe der Franzoſen ab
gewieſen. Die Franzoſen trugen teilweiſe deutſche Män-
tel und Helme. Jn den Vogeſen in Gegend Markirch wurde
ein Angriff der Franzoſen abgeſchlagen; unſere Truppen
gingen hier zum Gegen angriff über.

Jm Oſten ſind die Operationen noch in Entwicklung Zu
ſammenſtöße fanden nicht ſtatt. Zur Fortnahme einer zur
Sprengung vorbereiteten Brücke trieben am 1. November die
Ruſſen (1. ſibiriſches Armeeckorps) Zivilbevölkerung vor ihrer
Vorhut her.

Re Erfolge der türkiſchen Flotte.

Wien, 3. November. (W. T. B.) Die Neue Freie Preſſe
erfährt von maßgebender türkiſcher Seite: Nach hier einge
troffenen Berichten des türkiſchen Miniſterinms war der
Seekampfim Schwarzen Meere viel ernſter als die
erſten Nachrichten annehmen ließen. Ein kleiner Teil der
türkiſchen Flotte, der Uebungen im Schwarzen Meere machte,
wurde zunächſt von den ruſſiſchen Kriegsſchiffen beobachtet und
dann verfolgt. Die ruſſiſchen Kriegsſchiffe gingen bald darauf
zum Angriff auf die türkiſche Flotte über. Jn den Kämpfen
gegen die ruſſiſche Flotte hat ſich beſonders das Linienſchiff
Torgud Reis hervorgetan. Die Erfolge der türkiſchen Flotte
laſſen ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen: Fünf ruſ
ſiſche Kriegsſchiffe in den Grund gebohrt und 19
Transportſchiffe ver ſenkt. Auf den Transportſchiffen be
fanden ſich, wie die gefangenen ruſſiſchen Matroſen ausſagten,
nicht weniger als 1700 Minen, die im Schwarzen Meere ver
ſenkt werden ſollten. Schon dieſe Tatſache beweiſt die feind
ſeligen Abſichten der ruſſiſchen Flotte. Bei der Beſchießung
der Häfen wurden 55 Speicher, die Petroleum und Ge
treide enthielten, vernichtet, und zwar 50 in Sebaſtopol
und Novoroſſijsk und fünf in Odeſſa.

3
m.Konfektion, ſpeziell Mäntel, Koſtüme, Kleider, Röcke u. Bluſen

kauft man immer vorteilhaft in ſoliden Qualitäten u. größter Aus-

Geſchw. Loewendahl.
Von jetzt ab wieder Sonntag mittag 12 bis 42 Ahr offen!
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Anfang 8 Uhr.

el Joser Meth'e Rauernu Vor Amerikaseopp'“l.
e a mit Gesang u.
Mittwoch Amnne
DonnerstagKl. Kriegespreise!

o.
bernbend Der Ge

Der Pſrrer von Kirchſolg,Verwundete Krieger woohentags frei

Tanz v. Ranehen

wrozzer mwän

r u. Dreher
nmnawurm.

im Volkspark“, Burgſtr. 27:Karteli- Sitzung.
Tagesordnung:

t C t

Sonſtiges.

Die Vorſitzenden und Kaſſierer der Ge-
werkſchaften bitten wir gleichfalls zu der
Sitzung zu erſcheinen.

Pünktlichem und zahlreichem Erſcheinen ſieht ent-
gegen

Eingänge und Mitteilungen.
Die Kriegsverſicherung der Volksfürſorge.
Gewerkſchaftlicher Jugendſchutz. 3641

Der Vorſtand.

Für Militär
empfiehlt

Unterhemden, Kniewärmer,
Unterjacken, Brustwärmer,
Unterhosen, Rückenwärmer,
Strickwoesten, Kopfschützoer,
Socken, Schlafdecken,
Leibbinden, Fusslappen,
Handschuhe, Hosenträger,
Pulewärmer, Taschentücher.

M. Schneider,
Leipzigerstrasse 94.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.
3642

B.

Katalog ver
Straussfedern
und Reiher
versende

99 99
9

Zurücknabme
45

Ernst lange, Tann bDüsseldorf
Kein Ladengesehäſt. Verzand direkt an Private!

Sehnmüoken Sie Tren Hut
mit meinen echten

alle fertig zum Selbetgar-
nieren es ist dies der
feinste Hutputz, im Winter
wie im Somwer immer
modern, sehr elegant und

vornehm. Ein

echter Straussfedernhut
findet überall das grösste interesse.

ch liefere echte Straussfedern
unter Nachnahme

in tiefschwarz u. schneeweiss:
Länge ca 36 em, Breite ca. 13 em, zu 1.50 M.

39 55 99 14 22 2.50 99 5 9 4.50nach rn Probe.
Arnold-

y str. 21a.

Straussfedern

in Geraer Kleider
ſtoffen zu Koſtümen,Reſte

Pöcken, Bluſen, Herren u. Knaben
Anzügen u. Paletots empfiehlt

billig 3165
A. Zimmer, Srpegritrese g.

R.-Sp. V

Arbeitemarkteee
fid. Kudnaderneieſe

auf Maßarbeit ſof. geſucht 1485
Krukenbergſtraße 18, Laden.

ung tücht. Dreher
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Schraubenfabr. Diemitz. “1483

Tücht. Handformer
Gr r ſauberen Grauguß r

i entſprechender Leiſtung
z e und dauerndeOffert. unter

Jnvaliven-
*1463

M. G. eſaſtguna an den

dank, Dresden

große Futterlartoſfeln,

ovalblane,
zur Saat, vom Sandboden, ſowie

verſchiedene Sorten

Waggons „efert zum billi
Tagespreiſe

Paul Ofts,
Kartoffel u. Furagegeſchäft,

Telefon 3329.Königſtraße 71.

n cpeüſelnt ofen
in einzelnen Zentnern, Fuhren und

gſten
*1484

Für getragene

Halb- u. Lanestlefel
zahlt die höchſten Preiſe

Daſelbſt ſind ein Paar getragene
Seeſtiefel zu verkaufen. [3636

R. und Zigaretten empf.Emil Bruder, Torſtr. 6. [3213

Wir ſuchen zum 1 Dezembver für 22 Gerbſtedt

einen Jeitungs-Austräger.
Meldungen nimmt die bis

entgegen.

sherige Austrägerin, Frau Töpfer
Verlag des vollsblattes G099009990

beiwerwschans Hart

Freitag den G. Novbr., abends S Uhr,

n Zeitbild aus der Gegenwart.

Stuclentlsche Volkrunterrlchts Kurse,

Hörervereinigung.
an annerkint: Mittwoch den November 1915,
Gaste willkommen

29 VUhr, im St. Nſkolaus.
3634 Gaste willkommen
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Heute und folgende Tage, abends 8 Uhr:
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Halle an der Saale.

Astorfg- Lina
Alte Promenade 11 a.

Ab Dienstag den 3. N
Wir heben besonders hervor:

Odette
Wundoervolles Lustspiel in J Akten.

Ich kenne keine
Parteien mehr.

Der Slegrelche GWeg es

deutschen Kronprinzen.
Fesselnde Original- Aufnahme

vom Kriegsschauplatsz,
us W.

Beginn der Vorstellungen: An

e

D.erelnlote llchtepſeine

usW.

Zorbrochönes Glüeb

Nordischer Kunztülm in 4 Akten.
In der Hauptrolle Botty Nangon-

Meßter Woche
Dieselbe zeigt ausser den neuesten Auf-
nahmen vom Kriegsschauplatz die Ab-
nahme der Parade in Feindesland durch
König Friedrich August von Sachsen,

Wochentagen Punkt 4 Vhr.
Die Direktion der vereinigten Theater.

uger
dücgüze- Thenter

Leipzigerstrasse 88.

November 1914.

l

a

ünſorerte Kntoſen

empfehlt in bekannter Güte

Hermann Wolf, an

Für unsereProundo im Felde
empfehlen wir:

Tabakpfeifen, kllosenträger,
Taschenlampen, Lunfenfeuer-

7 We e n oHäh zeuge usco.C. Fr. KRätter,
Halle (Saale),

Leipziger Strasse 90.SJ
Winters Germane

Patent Dauerbrand Ofen ist ein

Spar- Ofen
weil er jede Hausbrandhohle
langsam verbrennt und daher
voll ausnutzt. Tag und Nacht
gleichmässig durchwärmteRäume
bei geringstem Kohle-Verbrauch.
Es gibt nichts Angenehmeres
und Gesünderes.
1090000 in Gebrauch

Glänzend bewährt
Hiesige Verkaufsstelle: 3644

Leonhardts Schlesinger
Grosse Uirichstrasse 13/5.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 29.

öwiallewohrafiecder ſern

erseburg.

Nachruf.
Am 31. Oktober starb durch

Freitod nach läng., schwerem
Leiden unser langjähriges Mit-
glied, der

brennende

kriegs- Cigarren
in Feldposthröefen
(fünf Zigarren oder zehn
Zigaretten portofrei)

D. SamowNachf. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

Mittwoceh:soninaehtefest. Schuhmachermeister

Trittrate z Otto Keck
im vollendeten 45. Lebensjahre

Die Bestattung wird im Leip-
ziger Krematorium vollzogen.

Ebre seinem Andenken
*1482

o 2 empfehlen dieE.
Der Vorstand

ötudt- Thenter Halle

Direktion Geh. Hofrat A. Riohards.
Fernruf 1181.

Mittwoch den 4. November
Anfang 8 Uhr:

49. Vorſt. im Abonn.

Ende gegen 10

1. Viertel

Der Zigeunerbaron.
Große Operette in drei Akten

von Joh. Strauß.
Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,

Uhr.

Donnerstag den 5. November
Abends 7 Uhr:

auſpiel in 5 r
5 edrich Schiller
vonAbonnements Karten zu be

Verwendung für nie
Spielabſchnitt bis 1.ſig See iſe von 25 M r 1 Stück

m derte n 20 M.,
r er

Er.

S

h

Kaiser-Saal
Steinstrasse 24.

Sehenswertestes Lokal
von Halle (Saale).

Heute und folgende Tage:
Von 7 Uhr an stündliche Vor-

führungen der neuesten
johtbilder v. Kriegsschauplatz

bei freiem REiatritt.

a Donnerstag abend:

m

s

a
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am 27. Oktober in Frankreich

auf dem Felde der Ehre ge

Vereins-
Anzeiger.

Die hnachſtehender Veranſta n en er

folgt wöchentlich. re eitrdg
5 Mk. proAn die Kceins Vorkinde

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattſinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Dorr ſofort I die Veran
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

[nanie Gas
Mbeiter- sünger-Chor.

Freitag den 6. abends
9 Uhr bei Streicher

Geſamt Singeſtunde

frauen u. Nöächenchor. h
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde

fwlerüenhnt ufraueno. e
Mittwoch

im „Wilhelmsheim“, Gr, Wall
ſtraße 8: ebungsſtunde.

Turnverein „Fiohte
(Mitgl. d. Arb. -Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder:
Dienstag u. rn 8-— 10 Uhr.

Turnen der Damen:Donnerstag von 8--10 Uhr.
Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen

auf dem Sandanger.

TouriſtenVer. „Naturfreunde“.den 8. Rovbr.: Tages
tour durch Elſteraue nach

keuditz. Abmarſch: 7 Uhriebeckplatz. Koſten: 35 Pf.
Heiſte, Dienstag, abend: Ver

ſammlung.

nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml.

innern ileveſſ Min.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Golſdarität“.

Sonnabend den 14. November

in der „Eiche“
Besprechung.

[nterfeid.
nst. d. 3. Nov.

ohenzoll.: Verſ.

Dühen.
ed. nnabd. i. M.v Zu übner: Verſlg.

C Eisſoben.
verein HoffnunSangwergin re

bei Feſſel.

eſeweia
Geſg. V ffn d. Donh t r Sia Se

[Merseburg

Fabrikarb. Verd.
ab. S U., i. Reſt.

Gewerkseh.-Kartell. nenb gkeihentellerür e 6 gFrüg
Jed Freitag n. d. 1. jed. M9 Kaiſ.Wilh.Halle: e

Fern von seinen Lieben
starb am 5. Oktober, in Prank-
reich, mein innigstgeliebter,trouer unser lieber Sohn,
Schwiegersohn, Bruder, Schwa-
ger und Onkel, der Reservist
im PFüsilier-RKgt. 36, 10. Komp.

Karl Henze
im 27. Lebensjahre

In tiefstem Sehmerz:
Nargarete Henreged. Scamit

nebst Eltern u. Gesechwistern.
Ruhe sanft in fremder Erde!

Gemeindearb.-Verbd. Sonnabd.
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J ihnen noch mehr Geld zu geben, was ich denn auch tat.

Halle, 3. Dovember.

in An den Tagen von Sedan eher
Von Camille Lemonnier.

XIX.
Kaum war das Wort gefallen, als die vier Pferde ſich in

Galopp ſetzten, und wir von vier Reitern mit Piſtolen in der
Hand umgzingelt wurden.

Nun kam es zu einer drolligen Szene. Die vier Berittenen,iemlich finſter dreinblickende dir gen. hielten uns am
Fragen feſt. Stampfen der de, das Säbelgeraſſel
und ihre lärmenden Stimmen hinderten uns vollſtändig, auch
nux ein Wörtchen zu reden. dte mit der Hand in
meinen Taſchen und seg ein paar Silbermün zu errer Raſch
beſänftigt nahm der Kerl, deſſen Finger i en noch an
meinem Nacken geſpürt hatte, das Geld. Geld iſt eine Üniver

m r.iner von uns, der ein wenig Deutſch konnte, erklärte ihnen
unſere Situation und forſchte nach einer Möglichkeit, nach
h Wchfn hielten di Prich unſchlü ielten die vier eußen miteinanderRat. Kein Zweifel, ba beſte Mittel, ſie zu ßer eugen, g.

ierauf ſahen wir im Dunkel der Nacht ihre Bärte in einem gut-
mütigen re zittern.

Mittlerweile hatten uns zwei Karren eingeholt,
Soldaten vorangeritten waren; ſie bedeuteten uns, drinnen
Platz nehmen. Jnmitten von Säbeln, Gewehren, Helmen
und Säcken richteten wir uns ein, ſo gut es ging, und der Zug
ſetzte ſich in beſchleunigtem Tempo wieder in Bewegung.

Es war inſtere Nacht: Bazeilles glich einer Trümmer-
halde von Felsgeſtein. Aber Myriaden glitzernder Pünktchen
wimmelten auf dem Boden; ſo oft ſich ein ind erhob,
ſtoben die Flämmchen zu kleinen Wölkchen auf und beleckten
mit ihren rötlichen Zungen die Finſternis. Feuerbänder mit
elbem und grünem Saum ſchlängelten ſich um die Trümmer.

n und wann geſchah es auch, daß die Flammen, nachdem
ſie alles verzehrt, zu hohen Garbenbündeln aus den Aſchen
haufen aufſchoſſen, die noch aufrecht ſtehenden Mauern mit
Purpurröte übergießend. Wir ſahen Männer, Weiber und
Kinder ihre Hände zum Wärmen hinhalten, manche auf dem
Boden kauernd, die meiſten aber ſtehend und das Feuer mit
den ſaßen ſchürend.

Wir ſchlugen die Fahrſtraße nach Sedan ein.
ſer, ehöfte, unen und ähnliche große Gebäude

glichen in der Dunkelheit mächtigen Lagerhäuſern oder
Fabriken. Die ſchwarzen Löcher, welche die Faſſaden durchſetzten, meldeten uns, daß Feuer und Kartätſchenhagel an
ihnen vorübergezogen waren, die Fenſter ausgehoben, die
Türen mitgeriſſen hatten breite Breſchen klafften vom Firſt
bis zu den Erdgeſchoſſen. Zahlloſe Laſtwagen, Karren und
zerbrochene Kutſchierwagen bedeckten die Chauſſee oder gruben,
über die ſie begrenzende Böſchung hinabgeſtürzt, ihre Vorder
achſen ins feuchte Erdreich ein. Schmiede-, Spinnerei- und
Weberutenſilien aller Art lagen zerſtückelt und zertrümmert
in den Schuppen oder im Straßenſchlamm herum. Wenn ſich
der Mond durch die Wolken bohrte, unterſchied man in dem
kurzen Momente der Helligkeit ein dräuendes Chaos von
Ztzlindern, Hebeln und Maſchinen, die ihre Arme wie Galgen-
trümmer in die Lüfte ſtreckten.

Die Reiter unterhielten z miteinander bald im Flüſter-
tone, bald ſehr laut, als ob ſie ſtritten. Auch genierten ſie
ſich keineswegs, einander mit recht kräftigen impfworten
zu belegen; es ſchien uns, daß wir den Gegenſtand ihres Ge-
wie bildeten, und daß ſie wegen des Geldes miteinander
zankten.

Zahlloſe von Sprenggeſchoſſen entwurzelte Bäume lagen
quer über der Chauſſee. Da und dort traf man auf herren-
loſe Pferde, oder vielmehr r Gerippe, die entweder
ſtehend oder auf dem Boden kauernd die Rinde von den Stäm-
men nagten. Als unſere Wagen vorüberrollten, hielten ſie
im Kauen inne und erhoben, glücklichere Kameraden witternd,
ein lautes Gewieher. Zwei dieſer armen Tiere begannen
fürchterlich hinkend ſchlecht und recht hinter uns her zu galop-pieren, eines davon auf drei Beinen, ſeine linke Sepel ab
getrennt war.
di a und zu ſchlug einer der Preußen mit der Peitſche nach
inten.
Jn dem Maße, als wir uns der Stadt näherten, nahm die

Anzahl der herrenloſen Pferde zu; in Gruppen zu dreien,
vieren und fünfen ſah man ſie über die Straße irren. Die,
die lagen, verſuchten ſich zu erheben, fielen aber unter hef-
tigem Schnauben wieder zurück, zu ſchwach, um ſich auf den
Beinen zu halten. Bisweilen zermalmten unſere Karren
weiche Körper unter den Rädern, die verendenden Tieren an-
gehörten.

eden Moment ſchlug etwas Weißes, Flatterndes klatſchend
um die Fenſter der an uns vorüberziehenden Gebäude; es
waren die weißen Fahnen, die ein Lazarett ankündigten.

eunen, Ställe, Remiſen waren zu Krankenſtationen einge
ricktet worden, und durch die Fugen der Türen drangen laute

w. tAls der Mond wieder einmal hervortrat ſahen wir zu unſerer
Linken eine breite, gl de Waſſerfläche am Fuße von
ſchwarzen Hügelketten, deren Konturen ſich ſcharf vom nächt-
lichen Himmel abzeichneten. Wir hatten die Maas erreicht.
Die leuſen waren zerſtört worden und die Waſſer über die
Ufer getreten.V breite Waſſerfläche, die in der düſteren, verwüſteten
Landſchaft vor unſeren Augen ſchimmerte. mehrte noch das
Grauſige der Schaudernacht, in der's zuweilen in den Wolken

grell aufzuckte. ßEin Häuflein Zuaven hatte ſich auf der Brücke, die wir jetzt
noch nicht unterſcheiden konnten, wie Teufel kämpfend gegen
Tauſende von Feinden mit Säbel und Bajonett gewehrt, und
ohne um Pardon zu rufen, Mann für Mann niedermetzeln
laſſen, während die drinnen in Sedan ſich ergaben.

Au b der Stadt befanden ſich die Kantonnements derdauger Der Garten eines Landhauſes war zu einem
Kavallerielager umgewandelt worden die Bäume hatte man
ſo gut es ging miteinander verbunden und über den Tiereneine Art Schugdach aus Zweigen errichtet. Da und dort

mien mächtige Feuer, davor ſaßen Soldaten und rauchten
ihre Pfeifen. Als wir vorüberfuhren, ſahen wir einen Offi

ler, gefolgt von einem Burſchen mit einer Laterne, auf einemn e bei den Pferden begriffen. Faſt von allen
waren die Sättel abgeſchnallt, und kräfkige, kontinuierliche

äuſche erfüllten die Luft. Die meiſten hatten bloß einen
ler um den Hals und ſcharrten mit den Huſten vor den

Pikettpfählen, an denen ſt angebunden waren. och ab r
auch einige Tiere, die vollſtändig geſattelt und beſſer als dieübr gen aufgezäumk waren. Das waren die Fferde der Hih
zere denn der deutſche Offizier im Felde hat ſtets ſein Reit
ier bereit.An den len neben den Pferden hingen die Geſchirre,

Sättel, Stangen und Zügel, blitzblank geputzt wie vor
Wo Haus, zu dem der Park gehörte, war eines dieſer

koketten Vorſtadthäuschen, die halb Stadt halb Landhaus

denen die

Pferde der Offi-

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaffes.

C Aöö
und eine Freitreppe nach dem Hofe zu beſitzen, den Stallungen
und Gewächshäuſer umſäumen. Sätmtl Fenſter des Hauſes
waren beleuchtet, und durch die Spalten der Vorhänge funkel
ten Girandolen und Luſter. Plötzlich wurde ein Fenſter auf
eriſſen, eine Geſtalt beugte ſich hergus und ſchrie mitten aus
em von innen heraustönenden Gelächter und Stimmen-

gewirr einen Befehl in den Hof. Ein Burſche eilte flink aus
einem der Glashäuſer herbei und ſchien, mit der Hand an der
Kappe, ein Kommando entgegenzunehmen. Hierauf ſchwang
er ſich auf ein Pferd, und das Fenſter ſchloß ſich wieder über

dem von innen. (Fortſ. folgt.)
Kumpfbilder aus dem Rordoſten

Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

Bakalarzewo, 27. Oktober 1914.
Es wäre durchaus falſch, zu glauben, daß an der oſtpreußi

ſchen Grenze Gottesfrieden herrſchte. Wenn auch nicht zwi
ſchen ſo gewaltigen Maſſen und mit ſolchen techniſchen Mitteln
wie in Galizien und im Weſten, ſo wird doch mit nicht ge
ringerer Erbitterung auch an der oſtpreußiſcheruſſiſchen Grenze
gr. Dabei darf man nicht vergeſſen, daß wir uns an

rößenverhältniſſe gewöhnt haben, die uns früher unbekannt
waren. Stehen doch hier auf deutſcher Seite allein mehr
Kräfte, als einſt in den ſchleſiſchen Kricgen gegeneinander
rangen. Die Ruſſen wiſſen hier, daß ein frontaler Angriff
ihnen ſchlecht bekommen würde, ſie verſuchen es daher mit
Ueberraſchungen Wenn ſie glauben, einen ſchwachen Punkt ge
funden zu haben, konzentrieren ſie auf ihn ihre Kräfte und ver
ſuchen einen Durchbruch. Leider ſteht ihnen dabei ein an
ſcheinend gut funktionierender Kundſchafterdienſt zur Ver-
fügung. Davon zeugt nicht nur die Wahl der Durchbruchsſtellen
und die manchmal ziemlich genaue Kenntnis deutſcher Batterie-
ſtellungen, es liegen dafür auch gang konkrete Tatſachew vor.
Ein ſehr charakteriſtiſches Beiſpiel erfuhr ich von einem Be
teiligten, einem ruhigen, in ſeiner Erzählung peinlich gewiſſen-
haften Weſtfalen, der die Geſchichte als Unteroffizier miterlebt
hatte. Die betreffende Truppe bezog in der Nacht zum
18. Oktober das hinter Wielitzken unmittelbar an der Grenze
gelegene Gut Gudden. Man ſah und hörte wicht vom Gegner.
Scheune und Ställe waren nach oberflächlicher Beſichtigung
menſchenleer. Jm Wohnhaus, in der beleuchteten Küche, be
fanden ſich die Gutsangehörigen. Auf Befragen erklärten ſie
ganz beſtimmt, auf dem Hofe und in der Umgebung ſeien keine
Ruſſen. Die deutſchen Soldaten begannen trotzdem eine ge-
naue Durchſuchung. Ein an die Küche ſtoßendes Zimmer war
verſchloſſen. Da kam auch ſchon die Meldung, daß in der
Scheune, oben im Stroh, Ruſſen verſteckt ſeien. Man ſtürmte
hinauf und bemerkte noch, wie eine Anzahl Offiziere aus dem
verſchloſſenen Zimmer die Flucht ergriffen. Auch die Guts
bewohner waren nachher ſpurlos verſchwunden. Die Ruſſen
in der Scheune verſuchten keinen Widerſtand: auf Kommando
kamen ſie mit hochgehobenen Händen heraus, die Waffen ließen
ſie liegen. Unſere Leute nahmen 200 Ruſſen gefangen. Plötz
lich fielen Schüſſe, das Feuer wurde immer heftiger, das ganze
Dorf ſchien umzingelt. Jm Grauen des nächtlichen F
wurden die Artilleriepferde wild und riſſen aus. Unter dem
Hagel der Geſchoſſe ſchrumpfte die kleine Truppe in beängſti
gender Weiſe zuſammen. Ein Kanonier rettete die Situation.
Ohne Ziel und ohne Auswahl der Geſchoſſe feuerte er bald nach
dieſer, bald nach jener Richtung. Vielleicht täuſchte ex dadurch
die Angreifer über die Kräfte der Deutſchen. Nach einiger
Zeit verſtummte das Feuer, die Ruſſen zogen ſich zurück. Nach
rückende deutſche Truppen nahmen die Verfolgung auf, ohne
jedoch in die Wälder einzudringen. Auf dem Hofe lagen 13
tote deutſche Soldaten und noch mehr Verwundete. Die Geiſtes
gegenwart des Kanoniers hatte die völlige Aufreibung der
Deutſchen und die Befreiung der gefangenen Ruſſen verhindert.

Den Ruſſen haben ihre Durchbruchsverſuche entſcheidende
Erfolge nicht gebracht. Meiſtens werden ſie unter großen Ver
luſten zurückgeſchlagen, oder, wenn ſie wirklich Poſitionen ge
wonnen haben, müſſen ſie ſie ſchnell wieder räumen. Die
Schlußrechnung ergibt für ſie gewöhnlich eine große Einbuße
an Menſchen und Material.
Deutſchen wieder mehrere Tauſend Ruſſen gefangen, am 28. bei
Filipowo allein 980, darunter einige Offiziere.

Auf dem Schlachtfelde von Bakalarzewo und Gembaldowka,
wo wir uns heute befanden, bemerkte ich, daß unſere Soldaten
im Bau von Unterſtänden und Erdwohnungen erſtaunliche Fort
ſchritte machen. Nachdem ſie ſich an dieſe Art Kriegführung
gewöhnt haben, werden ſie durch Gründlichkeit und Planmäßig-
keit auch in dieſer Beziehung den Ruſſen bald überlegen ſein.
Schon jetzt zeichnen ſich die Feldbauwerke, die ich hier ſah,
durch Anlage, Sauberkeit und Komfort ſehr vorteilhaft vor
den Löchern der Ruſſen aus. Sogar Fenſter waren eingebaut.
Um die Poſition bei Bakalarzewo muß hartnäckig gekämpft
worden ſein. Nirgends ſah ich ſo viel Geſchoßſplitter herum-

liegen wie hier. eAuf dem Felde verſtreut lagen noch tote Ruſſen, auch ein Ver
letzter, der noch lebte, lag noch hier. Man hatte ihn wohl für
tot gehalten und deshalb zurückgelaſſen. Regelmäßige Atem-
züge verrieten uns, daß er noch lebte; er ſchlief feſt und tief.
Wir benachrichtigten einen Poſten; bald darauf ſprengte ein
Sanitätsoffizier heran.

Seit dem frühen Morgen tobte der Kampf. Unabläſſig don-
nern die Kanonen. Bis auf ungefähr 100 Schritte von der
Batterie verſpürten wir den Luftdruck unſerer 15-Zentimeter-
Geſchoſſe. Gegen Mittag ermattete das Feuer der ruſſiſchen
Artillerie, die ſich bis dahin ſehr fleißig hatte vernehmen laſſen.
Um 41 Uhr ſebte das flatternde Geknatter von Maſchinen
gewehren ein, bald folgten Gewehrſalben der Ruſſen. Der
ruſſiſche Jnfanteriſt ſchießt undiſzipliniert. Er feuert z
feſtes Ziel, immer drauf los. Um Munition zu ſparen, laſſen
die Führer daher oft nur auf Kommando feuern. Der deutſche
Jnfanteriſt dagegen ſchießt ohne eigenes Kommando, im all
gemeinen nur dann, wenn er ein beſtimmtes Ziel vor Augen
hat.

Wir begeben uns weiter nach dem rechten Flügel diefer
Kampffront bei Kamionka. Die zurückgewichenen Ruſſen ver-
teidigen einen Wald. Die en verſuchen, durch einen
Waldausſchnitt weiter vorzudringen. Die Paſſage wird un
unterbrochen von ruſſiſchen Schrapnells beſtrichen. Noch hat die
deutſche Artillerie die anſcheinend in vorzüglicher Deckung
ſtehende gegneriſche Batterie nicht aufgefunden. Es iſt faſt
wie ein Kampf mit unſichtbaren Geiſtern. Jrgend woher kom
men die mörderiſchen, Verderben bringenden Geſchoſſe. Aus
einer Entfernung von 7, 8, 9, 10 und mehr Kilometern ſauſen,
heulen, ziſchen ſie heran. Aber wo iſt der Schlund, der ſie aus
ſpeit? Das hügelige, von Wäldern durchzogene Gelände ver-
wehrt den Ausblick. Klebt die Batterie hinter dem zweiten,
driiten oder vierten Hügel oder hat ſie ſich vielleicht hinter
einem nicht ſichtbaren Höhenzug verkrochen. deckt ſie ein Ge-
hölz, ein Gehöft, ſteht ſie im Zentrum, iſt ſie mehr nach rechts
oder links zu ſuchen? Man muß den Raum füllen, ihn auf
verſchiedene Entfernungen beſtreichen, um vielleicht dann Antu en bekommen und den Gegner zum Rückzug aus der nun
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Jn den letzten Tagen nahmen die

Kilometerweit ſind die Höhen damit beſät.
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mehr entdeckten Stellung zu zwingen. So vollgieht ſich der
Kampf, wenn nicht Patrouillen nahe genug an den Gegner
hevan können, wenn es möglich iſt, den Telegraphen bis
in Sichtweite der gegneriſchen Batterien dorzu n.Anſcheinend weichen die Ruſſen nun langſam zurück. Kolon

nen ſchieben ſich vorwärts; Infanterie marſchiert aw uns vor
bei, nimmt Aufſtellung hinter einer Höhe, des Kommandos
zum Eingreifen gewärtig. Das ſind die einzigen aktiven

en, her n r Wir r ſehenaber nur nellwö auch eini e einſchlagen.Nicht einmal die Bunen wir erunben,
das Gelände iſt zu ungünſtig. Die Technik hat die moderne
Schlacht ganz gewaltig mechanifiert. Die Entſcheidung bringt
faſt immer die aus der Ferne wirkende Artillerie. wenn
ſie den Gegner aus den Verſchanzungen treibt und ſeine Artil-
lerie zum n gebracht iſt, kann die Infanterie vor
ſtoßen, wenn ſie nicht große Einſätze an Menſ wagen will.
Die Mechaniſterung der
ſprüche an den einzelnen Soldaten r im Gehyenteil!
Er muß nun beſondere gkeiten an U t, Selbſtändigkeit
und Energie entwickeln, ſchon allein darnm, um die p
Wirkungen aufzuwiegen, die das Bewußtſein im Gefolge hat,einem unſichtbaren Feine gegenüberzuſtehen, einem Feind,

deſſen man ſich im allgemeinen nicht erwehren kann. Ein ver-
ſtecktes Maſchinengewehr reißt ganz unverſehens Lücken in die
Reihen, heranſauſende Geſchoſſe werfen Kompagnien zu Boden.
Den ſeeliſchen Wirkungen eines ſolchen Kampfes iſt der Ruſſe
nicht gewachſen. Mit ſeiner Kampffähigkeit iſt es gewöhnlich
vorbei, ſobald er die Erdlöcher oder ſonſtige ſichere Deckungen
verlaſſen muß da wendet er ſich zur Flucht oder gibt ſich ge
fangen. Vor der Artillerie haben die Ruſſen eine hölltſche
Angſt, und das wahrlich nicht ohne Grund! Die Gräben auf
der Höhe von Kamionka lagen voll toter Ruſſen deren Leichen
von Schravpnellſchüſſen zum Teil furchtbar verſtümmelt waren.
In allen möglichen Stellungen hatte der furchtbare Tod ſie
überraſcht. Jn einem en hinter einem n annten
Hauſe ſah ich eine Anzahl halb und ganz vorbrannter Ruſſen
leichen. Niederſtürzendes brennendes Gebälk hatte die Er
ſchoſſenen mit Flammen umhüllt; nur noch Knochenreſte blieben
übrig. Und vor dieſen Gräbern lagen Wäſche und Kleidungs
ſtücke, die nicht zur militäriſchen Ausrüſtung gehören und ſicher
nicht aus einem ruſſiſchen Bauernhaus ſtammten. Es war
wohl Beute aus Deutſchland

Als wir im ſchneidenden Herbſtwind nach Hauſe fuhren, das
Bild des Schlachtfeldes vor Augen, dachte ich: wie mögen ſich
die Kämpfe geſtalten, wenn eine blendend weiße Schneedecke
die Felder überzogen hat. Ob ſich dann noch mit demſelben
Erfolg wie jetzt das Unſichtbarmachen durchführen läßt Wenn
nicht, dann werden ſich nach den erſten ergiebigen Schneefällen
die Ruſſen wohl weiter in das Innere ihres Landes zurück
ziehen. Von Bewohnern Oſtpreußens hörte ich übrigens die
Anſicht vertreten, daß die Deutſchen, wenigſtens die Norddeut
ſchen, im Winter ganz beſtimmt aktionsfähiger ſeien als die
Ruſſen. Danach würde ſich mit dem Eintreten niedriger Tem
peratur die Situation der Ruſſen auf jeden Fall verſchlechtern.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton
Heldenſtück eines öſterreichiſchen Dragoners.

Die Volkszeitung in Sagaz berichtet: Von ſeltſamem

a J

Reitermut zeugt die Tat des Dragoners Guſtav Hedbawny
der 4. Eskadon der Brüxer Kaiſer-FranzDragoner. Hed
war einer Jnfanterieabteilung zugeteilt worden und wurde
von ihr mit einer Meldung zum Korpskommando gefendet.
Tadelkos führte er den Auftrag aus. Auf dem Rückwege zu
ſeiner r hörte er, daß in einem unweit ge
legenen
gehalten werden. Schnell entſchloſſen bot er ſich freiwillig
an, nachzuſehen, ob das auf Wahrheit beruhe. Es wurde
die Erlaubnis gewährt und unverzüglich machte ſich nh
auf den Weg. Unangefochten gelang es ihm, bis zu dem
Meierhof heranzukommen. Ueber die Umfaſſungsmauer
weg bemerkte er im Hofe ungefähr eine halbe öſterreichiſche
Kriegskompagnie mit drei Offizieren entwaffnet und umſtellt
von ruſſiſchen Soldaten. Abſeits von dieſer Truppe ſtand ein
ruſſiſcher Major mit einem anderen ruſſiſchen Offizier und
ſtudierte eben eine öſterreichiſche Generalſtabskarte, die er
wahrſcheinlich den Gefangenen abgenommen hatte. Hedbawny
überlegte nicht lange, was er tun ſolle, nahm ſeinen Karabiner
ſchoß vom Pferde aus zuerſt den Major darauf den r
Offizier nieder, ritt dann im Marſch Marſch auf die
Seite des Meierhofes, ſchoß wieder über die in
Hof hinein, verwundete dabei zwei ruſſiſche r
gab ununterbrochen Schuß auf Schuß auf die Ruſſen ab.
den Ruſſen, die den Hof von einer großen Uebermacht
ſtellt hielten, entſtand eine r Panik. Schließlich eilten ſie
Hals über Kopf in wilder Flucht vor dem einzigen
davon, ohne ſich nur einen Augenblick um die Gefangenen zu
kü Der reiche Dragoner Hedbawny ritt nun in denſei ſiegre re eroberten Kampfplatz, ein und
Hof, ſeinen von
meldete dem Kommandanten der tagen gehaltenen
kompagnie: „So, jetzt ſeids ihr befreit Der
leulnant reichte ihm darauf die Hand und dankte ihm für ſeine
ſchneidige Tat. Hedbawny antwortete darauf. „Es iſt nichts
zu danken, kommt mit, ich führe euch zum Regiment.

Er ſchleppte ſich
Er ſchleppte ſich an ein Gehölz.

Nacht war's, und ferne Stimmen ſchrien.
Zwölf Stunden ſtreuten die Schrappnells.

Erſt nach zwei Tagen fand man ihn.

Er ißt und trinkt im Lazarett,
Gefund iſt das durchſchoſſene Bein.

Nur ſitzt er nachts auf ſeinem Bett
Und glaubt in einer Schlacht zu ſein.

Die Wärter kommen leis daher
Dann ſchläft er bis zum Tageslicht,

Erwacht in Frieden ſtill und ſchwer
Und weiß es nicht Und weiß es nicht.

Jm friſchgerollten Linnenhemd
Liegt er, das Ang' ins Licht gewandt.

Der Blick iſt froh, nur etwas fremd.
Die Mutter hält des Jungen Hand.

Oft ſchläft er ein. Er ſchläft ſich ſatt.
Sie hört ein Lallen ſchlummerfern

Und was er je gelitten hat
Erſcheint in ihrem Augenſtern.

Alfred Kerr im Tag.

cht hat aber nicht etwa die An

eierhof öſterreichiſche Jnfanterietruppen Ferarn
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. November 1914.

Stadtverordnetenſitzung.
Die Verhandlungen der Stadtverordnetenverſammlung am

geſtrigen Montag waren nur von kurzer Dauer. Die Tagesord-
nung wies nur wenige Punkte auf und ſtarke Redeluſt machte ſich
weder bei den Stadtvätern noch den Magiſtratsvertretern bemerkbar.

Nachdem der Vorſteher, Frr rat Lembſer, dem imKriege gefallenen Mitgliede der ger ammlung, Herrn Jufſtizrat

Meyer, einen warmempfundenen Nachruf gewidmet hatte, gab
er die Ein bekannt. Die Wiederwahl der Stadträte Dr. Tepel
mann und Uber hat die Beſtätigung des Regierungspräſidenten
gefunden. Ein Geſuch des Verbandes der Handlungsgehilfen um
Schaffung einer Arbeitsloſenunterſtützung für ſtellungs-
loſe Handlungsgehilfen wurde dem Sozialen Ausſchuß über
wieſen. Dem Beſchluß des Magiſtrats, wonach Bürgermeiſter
J H L n in den Aufſichtsrat der Kriegskreditbank eintritt, wird
eigetreten.
Dann wird in die Tagesordnung eingetreten. Zwei Vorlagen

auf Landerwerb an der Linden, Liebenauer- und Magdeburger-
ſtraße paſſieren debattelos.

Darlehen für den kleingewerblichen Mittelſtand. Ref. Herr
Steckner. Wir haben den Jnhalt der Vorlage bereits wieder
gegeben. Um ſolchen Gewerbetreibenden, die durch den Krieg in
Geldſchwierigkeiten geraten ſind und die im gewöhnlichen Bank-
verkehr fowie bei der Kriegskreditbank Geld nicht bekommen können,
Hilfe angedeihen z laſſen, haben ſich die Stadt, der Jnnungs-
ausſchuß, die n werkskammer und der Arbeitgeberverband für
das Baugewerbe zuſammengetan zur Schaffung einer Darlehens-
kaſſe. Jnsgeſamt wurden 150000 Mark gezeichnet, von der Stadt
die Hälſte der Summe, zwar nur als Ausfallsbürgſchaft. man
rechnet aber doch mit erheblichen Verluſten. Die Kreditbewilligung
wird beſchloſſen von einer Kommiſſion aus 30 Vertretern der Be
teiligten oder ebenſo vielen Stimmen. Die Stadt hat die Hälfte
der Stimmen. Der Referent erſuchte um Zuſtimmung; die Ein
richtung ſei dringend notwendig.

Jn der Debatte beanſtandete Herr Andag mehrere Para-
graphen des Vertrages. Er wendete ſich namentlich gegen die
Forderung des S 2, wonach der Darlehnsempfänger gute bank-
mäßige Sicherheit bieten ſoll. Nachdem aber vom Magiſtratstiſche
aus erklärt worden war, dieſe Beſtimmung habe nur den Zweck,
die Gewerbebank zu möglichſt vorſichtiger Handhabung des Kredit
gebens zu veranlaſſen, ließ der Redner ſeinen Widerſpruch fallen.

Genoſſe Emmer führte aus, die Summe von 150000 Mark
würde nicht ſehr weit reichen. Wenn es ginge, folle man die Höhe
der Summe offen laſſen und bei ſtärkerem Andrang mehr be
willigen. 7 s 1 könne man ſagen, die Gewerbebank gibt bare
Darlehen dis zum Geſamtbetrage von u 150 000 Mk.
Mit dem 8 2 ſei auch er nicht einverſtanden. Viele Handwerker
können deshalb ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, weil
ausgeſtellte Rechnungen nicht bezahlt werden. Es ſeien oft gerade
die reichſten Leute, die das Geld zurückhielten und den Klein
ewerbetreibenden warten ließen. Der Mann habe aber dasMaterie und die Löhne in die Arbeit hineingeſteckt. Solche

Rechnungen müßten als genügende Sicherheit aner-
kannt werden. Auch das Gaſtwirtsgewerbe bedürfe
dringend der Hilfe. Seit dem Kriegsbeginn, der die Einſchränkung
der nkzeit brachte und durch das Verbot aller Luſtbarkeiten
ſei der Umſatz in den Schankwirtſchaften bis zu 50 Prozent herab-
geſunken. Viele Wirte ſtehen vor dem Ruin. Jhnen, wie dem
ganzen Schankgewerbe könne geholfen werden durch eine Hinaus
ſchiebung der Polizeiſtunde und Zulaſſung von Vergnügungen.
Dann brächten die Säle, die jetzt völlig brachliegen, auch wieder
etwas ein. Bei der friedfertigen Stimmung, die ſich in Halle ge
zeigt habe, wären ſolcher Maßnahmen doch gänzlich unbedenklich.
Der Oberbürgermeiſter als oberſter Chef der porte möge doch
den Wünſchen des Wirtsgewerbes re er Gaſtwirt
ſchließe ſchon aus eigenem Antriebe früh, wenn er keine Gäſte
habe; ſei aber ſein Lokal beſetzt, ſo möge man ihm die Möglichkeit
geben, noch weiter offen zu halten.

Die Vorlage wird bewilligt.
Gasbelenchtung für Schulen. (Ref. Herr Gradehand.) Jn

unſeren Mittel und Volksſchulen ſind nicht alle Klaſſenzimmer
mit Gas oder elektriſcher Beleuchtung verſehen, da die Kinder
der unteren Klaſſen nur vormittags Unterricht erhalten. Jn der
Frieſenſchule, Weingärtenſchule, Neumarktſchule, Giebichenſtein
ſchule (Friedenſtraße 34 und Gr. Brunnenſtraße 4), Johannes-
le Glauchaſchule, Schule Freiimfelde und Wittekindſchule iſt
aber zurzeit die eine Hälfte der Klaſſenzimmer mit Militär belegt
und in der andern Hälfte werden vormittags von 8—12 Uhr die
Knaben und nachmittags von 1--5 Uhr die Mädchen unterrichtet.
Da in den Wintermongaten die Dunkelheit ſchon vor 4 Uhr herein-
bricht, iſt die künſtliche Beleuchtung in den bis 5 Uhr gebrauchten
Klaſſenzimmern nicht zu entbehren. Der Magiſtrat beantragt da
her zu genehmigen, daß zur Erweiterung der Gasbeleuchtung in
227 Sulen 4965 Mark verwandt werden. Die Verſammlung
ſtimmt zu.

Keine Freifahrt der Sanitäter. Die Eingabe des Bahnhofs
barackenvereins von 1870, die Stadt möge den Mitgliedern der
Sanitätskolonnen und den Verwundeten freie Fahrt auf der Straßen
bahn gewähren, wird ſchnell durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt. Wie der Referent Herr Borchert ausführte, fahren Ver
wundete ſchon frei. Wenn man aber den Sanitätern entgegen
komme, hätten die Damen von der Verwundetenfürſorge ein Recht,
das gleiche zu verlangen. Das Rote Kreuz habe für Fahrgelder
Mittel zur Verfügung. Dieſer Auffaſſung ſtimmte man zu.

Neuer Elektrizitätstarif in Sicht. Die Eingabe des Jngenieurs
Paul Schreck betreffend das Zeitzählerſyſtem des hieſigen Städtiſchen
Elektrizitätswerkes wird dem Magiſtrat als Material übergeben.
23 Gieſe frägt an, wie weit die Arbeiten für einen neuen
Tarif des Elektrizitätswerkes gediehen ſeien. Stadtrat Grote
entgegnet, der neue Tarif zur Lieferung von Elektrizität werde in
etwa vier Wnuchen die Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigen.
Er bringe eine völlige Umgeſtaltung und werde jedenfalls den
Beifall des Kollegiums finden.

Das Volksbad im Norden erneut beſchloffen. Genoſſe Oſter-
burg begründete den Antrag unſerer Fraktion, den Magiſtrat zu
erſuchen, der auf Anlegung eines ſtädtiſchen
Freibades im nördlichen letal zu machen. Er führte aus, der
Antrag ſei ein alter Bekannter, der ſchon wiederholt Annahme
gefunden habe. Und was man früher gegen ihn vorgebracht habe,
ſei jetzt erledigt. Die Kanäle gingen zukünftig nicht mehr in die
Saale, ſo daß die Verunreinigung des Waſſers durch Fäkalien
fortſiele. Die geringe Breite des Flußbettes aber ſpiele bei dem
Fortſchritt der Technik keine Rolle mehr, da man das Badebecken
neben dem Fluß anlegen könne. Und der dritte Einwand, daß
das Leben und Treiben in einem Volksbad die Aeſthetik des
Saaletales beeinträchtige, ſei überhaupt nicht ſtichhaltig. Der
Jugend aus dem Norden der Stadt müſſe unbedingt Gelegenheit
geboten werden, dem geſundheitsfördernden Schwimmſport huldigen
zu können. Weil es auch an Privatbädern im Norden fehle, ſei
dazu überhaupt keine Gelegenheit vorhanden. Der Antrag wäre
jetzt ſchon eingebracht worden, damit die Mittel in den Etat ein
geſtellt werden könnten. Die Arbeiten wären auch eine Art
Notſtandsarbeit, denn ſie könnten gleich zu Beginn des
Frühjahrs in Angriff genommen werden. Die Errichtung einer
Badeanſtalt ſei die Verwirklichung einer Kulturaufgabe und dazu
müßten auch jetzt, in Kriegszeiten, Mittel vorhanden ſein.

Der Antrag findet mit großer Mehrheit Annahme. Merk-
würdigerweiſe enthielten ſich die erſtklaſſigen Herren auf den
vorderen Bänken der Stimme. Sind ſie nicht für die Förderung
der Volksgeſundheit und der Reinlichkeit Oder was veranlaßte
ſie ſonſt, die Forderung nach Badegelegenheit für das Volk nicht
zu unterſtützen

Verluſte des Feldartillerieregiments 75, Halle.
(Vancourt am 3. und Hendicourt am 14. 10.)

5. Batterie.
Unteroff. Hans Püpcke aus lle l. verw. Gefr. Otto Graf

aus Raßnitz (Merſeburg) gef. n. Kurt Schiele aus S
re l. verw. n. Hugo Dittmar aus Böllberg (Saalkreis
chw. verw. Kan. Joſeph Szufraniak aus Görzig (Anhalt) l. verw.

Kan. Auguſt Berghoff aus Roſenthal (Reuß) ſchw. verw. Kan.
Karl Höpfner aus Pfützthal (Mansfeld) ſchw. verw.

6. Batterie.
Kan. Max Kröber aus Deuben ißenfels) l. verw. Kan.Wilhelm Ssöſchen aus Krimpe n den l.

Berichtigung des Füſilierregiments 36.
Gefr. Rahus aus Lubczin bisher verm,,verw. Füſ. Joſeph Schydlo aus Sakrau (Gr. Strelitz) nicht tot,

verw. Utffz. d. Reſ. Max Bilſing aus Cöthen bisher verm., verw.
Füſ. Wilhelm Bragulla aus Schloß Ellguth bisher
verm., verw. Füſ. Herm. Berg aus u (Mansfeld) bisher
verm., verw. Zu n Broda aus Bogutſchütz (Kattowitz) bish.
verm., verw. Füſ. Georg Greiner aus Muſo (Oppeln) bish. verm.,
verw. Reſ. Auguſt Gosciaczek aus Eisleben bish. verm., verw.
Füſ. Paul Hänert aus Bachra (Eckartsberga) bish. verm., verw.Füſ. Guſtav Richter aus Artern (Sangerhauſen) bish. verm., verw.
Füſ. Karl Sturm aus Zeitz bish. verm., verw. Füſ. Herm. Stöhr
aus Leipzig bish. verw. am 11. 10. 14 i. Kriegslaz. III. A.-K.,
St. Charles Chauny, geſt. Füſ. Alfred Wiedemann aus Geibs-
dorf (Lauban) bish. verm., verw.

Liebesgaben nach dem Often!
Der zweite Vereinslazarettzug der Stadt Halle, P 1, fährt,

wie ſchon mitgeteilt, nach dem Oſten. Seine Abfahrt verzögert
ſich etwas, weil Wagenmangel herrſcht. Sie dürfte etwa am
15. November erfolgen. Wir bitten dringend um reichliche
Liebesgaben. Während der Weſten reichlich mit ſolchen bedacht
worden iſt, ſind nach dem Oſten noch wenig Gaben gekommen.
Willkommen ſind vor allen Dingen Wollſachen. Beſonders
wertvoll ſind Sportjacken, Sporthandſchuhe uſw.
Gewiß wird mancher Sportmann gerne ſeine Ausrüſtung unſeren
tapferen Kriegern abtreten. Jede Gabe iſt willkommen! Bei
perſönlich adreſſierten Sendungen kann die richtige Ablieferung
nicht gewährleiſtet werden. Die Annahmeſtelle für die
Liebesgaben befindet ſich auf dem Güterbahnhof.

Jm Auftrag des Arbeitsausſchuſſes:
Prof. Dr. Emil Abderhalden.

Auskunftsſtelle für Feldpoſtſachen. Bei der hieſigen Ober
Poſtdirektion wird vom 3. November ab eine Auskunftsſtelle für
Feldpoſtſachen eingerichtet, bei der jedermann werltäglich 8 Uhr
vorm. bis 1 Uhr nachm. und 3 bis 6 Uhr nachm. mündlich
oder ſchriftlich Aufklärung einholen kann. Der Zugang zu derAuskunftsſtelle r 164) erfolgt durch das Mittelportal an
die ken ie Auskunftsſtelle beim Poſtamt 2 (Thielenſtraße)

eibt beſtehen.

Der erſte r r der Stadt Halle a. S., O I,iſt geſtern abend 8 Uhr 29 Min. wieder nach dem Weſten ab
efahren. Seine Ausrüſtung wurde während ſeines hieſigen
lufenthalts ergänzt. Vor allem wurde ein Küchenwagen ein

gerichtet und dem Zuge beigefügt. Der Arbeitsausſchuß, der ſich
die Ausrüſtung der hieſigen Lazarettzüge zur Aufgabe gemacht
hat, ſorgt für die dauernde Unterhaltung und Ergänzung der
beiden t 7 Die Koſten, die dadurch erwachſen, ſind ganz er
heblich! iſt dringend zu wünſchen, daß weitere Gaben fließen!

Gefallen. Am 7. Oktober fiel auf einem Patrouillengang
bei Pintheville vor Verdun der Oberlehrer am ſtädtiſchen
ReformRealgymnaſium Fritz Vogel, er kurz zuvor für
die Beförderung zum Leutnant und für das Eiſerne Kreuz
vorgeſchlagen war. Mit ihm erleidet das Lehrerkollegium der
jungen Anſtalt den erſten ſchmerzlichen Verluft. Jm Kampfe
für das Vaterland iſt in Frankreich auch der Vorſteher des
Verſuchslaboratoriums am kand wirtſchaftlichen Jnſtitut der
Univerſität Halle, Chemiker Dr. phil. Franz Marſhall, Offi
ziersſtellvertreter, gefallen. Dr. Marſhall war in weiten land
wirtſchatflichen und gärtneriſchen Kreiſen infolge ſeiner Vor
träge bekannt.

Straßenbahneinnahmen. Von der Städtiſchen Straßen
bahn wurden im Oktober 1914 vereinnahmt 39 6509,05 Mk.
gegen 50 126,35 Mk. im gleichen Monat des Vorjahres, weniger
alſo 10 467,30 Mk. Jnsgeſamt wurden vom Januar bis Ok-
tober dieſes Jahres gegen den gleichen Zeitraum des Vor
jahres mehr y 19 006,25 Mk. Die Fahrgeldeinnahmen
der A. E.-G. Stadtbahn Halle betrugen vom 1. bis 31. Oktober
1914: 86 780,30 Mk., vom 1. bis 31. Oktober 1913: 99 971,70 Mk.,
alſo weniger 13 191,40 Mk. vom 1. Januar bis 31. Oktober
1914 942 141,20 Mk., vom 1. Jannar bis 31. Oktober 1913
969 837,25 Mk., weniger 1914 27 696,05 Mk.

Stadttheater. Die diesjährige Erſtaufführung von Lortzings
romantiſcher Märchenoper Undine beginnt heute abend 8 Uhr.
Morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, gelangt Johann Strauß
Zigeunerbaron zur Wiederholung. Donnerstag, den 5. No-
vember, werden Schillers Räuber im der eigenartigen und
neuen Jnſzenierung und Ausſtattung von Johann Tralow, die
am vergangenen Sonnabend ſtürmiſchen Beifall und bei der
Preſſe einſtimmig hohe Anerkennung fand, wiederholt werden.
Schülerkarten haben Gültigkeit.

Nächſten Sonntag Volksvorſtellung: Die Räuber von
Schiller. Karten im Arbeiterſekretariat Der Beſuch wird
empfohlen.

Muſikaliſches Strümpfeſtricken. Unter Leitung und Be-
teiligung von Frau Direktor Heydrich, die auch die Wolle ſtiftete,
ſind von Lehrerinnen und Schüleriinnen ſowie von dem Haus
perſonal des Heydrichſchen Konſervatoriums 90 Paar Strümpfe
und 15 Paar Pulswärmer bis jetzt geſtrickt und für die Kriegs
wohlfahrtspflege zur Verfügung geſtellt worden. Die ſchöne, er
freuende Spende iſt dem 4. R Armeekorps zugewendet worden.
An Weihnachtsgaben für im Felde ſtehende Krieger wird im
Konſervatorium „prestissimo“ weiter geſtrickt.

Volksnunterrichtskurſe. Die nächſte Zuſammenkunft der Hörer
vereinigung der ſtudentiſchen Volksunterrichtskurſe findet am
Mittwoch, den 4. November, 29 Uhr abends, im St. Nikolaus
ſtatt. Ein früherer Kurſusleiter wird über ſeine Erfahrungen im
Feldzuge ſprechen. Die Teilnehmer der Kurſe ſowie Gäſte ſind
willkommen.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird der Ver
indung entlang der Grube Frohe Zukunft bei Mötzlich
vom 3. d. Mts. ab bis auf weiteres für den Fahr und Reit-
verkehr geſperrt.

Kinderelend. Ein neun T alter Schulknabe wurde im
Keller eines Grundſtückes der Großen Ulrichſtraße nächtigend
angetroffen und der Sicherheitswache im Roten Turm zuge-

führt, wo er ſpäter durch Angehörige abgeholt wurde.
Zuſammenſtoß. Ein Straßenbahnwagen ſtieß

Leipziger Straße mit einem Rollwagen zuſammen, wobei eine
Seitenwand des Motorwagens erheblich beſchädigt wurde. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

StadtTheater.
Die heilige Not. Ein Schauſpiel aus den Tagen der deut-

ſchen Mobilmachung 1914 in drei Akten von Johann Wiegand
und Wilhelm Scharrelmann. Die gewitterſchwülen erſten
Auguſttage dieſes Jahres, die das ganze deutſche Volk, ja die
Völker Europas, in einer fieberhaften Erregung ſahen, in einem

in der
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und Menſchengeſtalter nicht, und ihre Satige t
der brennenden Not ihres Herzens herausgeboren, ſondern am
Schreibtiſch ausgeklügelt worden. Soweit jene Auguſttage in
ihrem Stücke in Taten lebendig werden, ſind ſie weder gewaltig
ß noch auch ſo überzeugend motiviert, daß ſie uns inner-ich ſorgen oder gar zu erheben vermöchten, und die
vielen und ſchönen Worte von dem Ernſte, der Größe und den
Aufgaben dieſer gewaltigen Zeit gleiten ab an den ungeheuren
Geſchehniſſen einer furchtbaren Wirklichkeit. Der Erkenninis,
daß jetzt nicht Worte, ſondern nur Taten gelten, geben die
Verfaſſer übrigens ja ſelbſt durch den Mund des liberalen
Redakteurs Ausdruck. Nun geſchieht ja auch in dem Stück ſo
etwas wie eine vaterländiſche Tat, indem der wackere Sohn
eines ſehr realiſtiſch denkenden deutſchen Kommerzienrats und
Beſitzers einer in Belgien gelegenen Flugzeugfabrik unter Ein-ſetzung ſeines eigenen Lebens eine angeht Flugmaſchinen ver

nichtet, damit ſie dem Feinde (den Belgiern) nicht in die Hände
fallen. Etwas verwunderlich dabei bleibt nur, daß der ſonſt
ſo nüchtern, geſchäftsmäßig und praktiſch handelnde Kommer-
zienrat, deſſen iotismus von der Größe des Kapitalprofits
beſtimmt wird, ſo gar nichts unternimmt, um den Sohn an der
Ausführung ſeines Planes zu verhindern und am Ende auch
noch in ſentimentale Anwandlungen verfällt, die ſich mit ſeinem
ſonſtigen Wefen aber auch gar nicht vereinbaren laſſen. Wirkt
die Figur dieſes Kommerzienrats wenig glaubhaft, ſo iſt eine
andere wichtige Perſon des Stücks, die des Redakteurs Rauſchen-
berg, in ihrer Zeichnung gleichfalls unfertig und unentwickelt
geblieben. Daneben iſt dann noch ſo manches, was den Ein-
druck des Unfertigen und Gekünſtelten und die Empfindun
hinterläßt, als ob es die beiden Verfaſſer mit ihrem Stück do
etwas gar zu eilig gehabt hätten. Wiederum aber unterſcheidet
es ſich von ähnlichen Stücken, denen die „Konjunktur“ ihren
Stempel aufdrückt, wohltuend und angenehm dadurch, daß es
ſich im allgemeinen von Geſchmackloſigkeiten freihält und daß
manches kluge und beherzigenswerte Wort fällt. Seinen Zweck
als gutes Unterhaltungsſtück erfüllte es auch am Montage bei
ſeiner Halliſchen Erſtaufführung, und hin und wieder ging
auch ein Hauch aus den erſten Auguſttagen über die Bühne
und fand von hier ſeinen Weg zu den Herzen der Hörer. Die
Darſteller nahmen die Gelegenheit, in Pathos ſchwelgen zu
können, reichlich wahr. Adolf Steinmann, der auch die
Regie mit Umſicht führte, wirkte dadurch als Redakteur
Rauſchenberg zu unmännlich und weichlich. Auch Elſe
Schlöſſer als Rauſchenbergs Frau und Berta Gaſt und
Trude Tandor als deſſen Töchter waren ganz Gefühl, wäh-
rend Fritz Fehér als Kommerzienratsſohn und Paul Becker
ſich die ihrer „männlichen Würde“ ſchuldige Zurückhaltung auf-
erlegten. Den Kommerzienrat Dr. Neumeiſter gab Albert

mit ſteifer Vornehmheit und dem ſelbſtſicheren
Auftreten eines Mannes, der weiß, wie man es „zu etwas
bringen“ kann. Friſch, natürlich und lebhaft wirkte Grete
Bäck in der vaterländiſchen Begeiſterung eines Pennälers, und
Otto Tiedemann ſpielte einen Violinbirtuoſen angemeſſen.

Die nicht ſehr zahlreich erſchienene Zuhörerſchaft nahm das
Stück überaus freundlich auf und ſpendete auch der Darſtellung
lebhaften Beifall.

Allerlei.
Geſchäft bleibt Geſchäft.

Der Freifinnigen Zeitung ſchreibt ein Leſer:
Wer iſt heutzutage nicht nervös Wer zumal, der Söhne ver-

loren oder noch im Felde ſtehen hat, ſchreckt nicht zuſammen beider unerwarteten Ankunft eines Telegrammes Auch ich hatte
zwei brave, tapfere Söhne auf dem Felde der Ehre verloren; an
dere Söhne ſtanden noch in vorderſter Reihe mit vor dem Feinde.
Eben hatte die Köln. Ztg. die Anzeige vom Tode meines zweiten
Sohnes veröffentlicht, da klingelt es: ein Telegramm Welcher
Schrecken in der Familie! Neue Trauerbotſchaft? Mit zitternder
Hand wird das Telegramm geöffnet, das folgenden Wortlaut hatte:

Empfehlen Jhnen, die Trauernachricht auch dem großen, vor
nehmen Leſerkreis unſeres Blattes zur Kenntnis zu bringen.
RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung. (Rückantwort bezahlt.)Die RheiniſchWeſtfäliſche Seitens iſt nicht nur ſtolz darauf,

einen großen, vornehmen Leſerkreis zu beſitzen, ſondern auch an
Patriotismus den Durchſchnitt weit zu überragen. Aber ſie über
ragt auch noch manchen andern Durchſchnitt.

Kleines Allerlei. Von einem Militärautomobil er-
verletzt wurden in Berlin Unter den Linden, drei

inder. Von einer Lawine überraſcht und fortgeriſſen
wurde im Kanton Wallis bei dem Fort St. Maurice eine Abteilung
eines ſchweizeriſchen Bataillons.

Letzte Nachrichten.
Die Beſchießung Tſingtaus.

London, 3. November. (W. T. B.) Central News mel
den aus Schanghai: Die heftige Beſchießung von Tſingtau
durch die Verbündeten, die erwidert wird, dauert an. Die
großen Petroleumtanks am Hafen ſtehen in Flammen.

Der Verluſt des Kreuzers Hermes beſtätigt.
Kopenhagen, 3. November. (W. T. B.) Berlingske

Tidende berichtet aus London: Nach den letzten Feſtſtellungen
ſind beim Untergange des Kreuzers Hermes zwei Mann getötet
und zwei verwundet worden 40 Mann werden vermißt.

Die Verſorgung mit Baumwolle.
Berlin, 3. November. (W. T. B.) Der hieſige amerika-

niſche Botſchafter hat der Voſſ. Ztg. mitgeteilt, daß nicht nur
die Ausfuhr deutſcher Chemikalien und Farbſtoffe nach Ame-
rika, ſondern auch die Einfuhr amerikaniſcher
Baumwolle in Europa in die Wege geleitet iſt, und
zwar auf unter amerikaniſcher Flagge fahrenden Schiffen. Es
ſeien auch drüben Vorbereitungen getroffen worden, das feſt
ländiſche Europa unbehindert durch England mit amerikani
ſcher Baumwolle zu verſorgen. Die amerikaniſche Regierung
bat von der engliſchen Regierung die Zuſicherung erhalten,
daß dem Landen mit Baumwolle beladener amerikaniſcher
Schiffe in deutſchen Häfen keinerlei Hinderniſſe in den Weg
gelegt werden ſollen. Die deutſche Regierung hat der Regie
rung der Vereinigten Staaten die Zuſicherung gegeben, daß ſie
nach ruſſiſchen Häfen beſtimmte amerikaniſche Baumwoll
ſchiffe nicht vom Erreichen des Beſtimmungsortes abhalten
werde.

Weizenauszugmehl.
Berlin, 3. November. (Amtlich.) Der preußiſche Han

delsminiſter hat in Ausführung der Verordnung des Bundes
rats über das Ausmahlen von Brotgetreide die Herſtel-
lung eines Weizenauszugmehls zu 30 Pro
zent zugelaſſen

Verantwortlich für Politik Ausland und Parteinachrichten Paulr aftliches und Vermiſchtes Karl T
und Saalkreis und Ans der vinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh.Sertog Volkeblate G. m. d. H. Druck Halleſche Sensſſenſchakes
druckerei e. G. m. b. Ho ſ in Halles
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